AUT 


104 


Erſcheint täglich Abends 


Sonn- un Feſhiage ausgenommen, 8 erde 


bel der Geschäfts- und den Ausgabeſtellen 1 


Varg gebracht 2,25 Pt., bei allen Wolenftalten 3 


Hriefträger us Hans 3,2 Mz. 


— ———— bääl'ä— T——ſ i — — 


ER 

2 *. 
N 8 
* 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Typrochzeit 10—11 Uhr Vormittags unb 3—4 Uhr Nachmittags. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hörte am Sonntag vormittag 
in Homburg den Vortrag des Geſandten von 
Tſchirſchly⸗Bogendorff. Nachmittags unternahmen 
der Kaiſer, die Kaiſerin, der Kronprinz, Prinz 
Joachim, Prinzeſſin Viktoria Luiſe eine Ausfahrt 
auf die Saalburg, wo die Neubauten be⸗ 
ſichtigt und die neuen Funde in Augenſchein 
genommen wurden. Geſtern nachmittag unter⸗ 
nahm der Kaiſer einen Ausritt durch den Linden⸗ 
weg nach der Saalburg. Hier hatte er eine Be⸗ 
ſprechung mit Prof. Ichelhäuſer⸗Karlsruhe und 
Baurat Jacoby. Nachmittags begab ſich das 
Kaiſerpaar nach Schloß Friedrichshof. 

Der Kaiſer richtete an den Groß⸗ 
herzog von Heſſen folgendes Telegramm: 

Es iſt Mir ein Bedürfnis, Dir nochmals 
auszuſprechen, wie Ich durch die Beweiſe 
warmer patriotiſcher Geſinnung 

im Heſſenlande geſtern auf der pracht⸗ 

vollen Rheinfahrt und heute im ſchönen Mainz 
ſelbſt hoch erfreut worden bin. Ich darf Dich 
bitten, Deinem wackeren Volke hierfür Meinen 
herzlichſten Dank zu übermitteln. 
Homburg v. d. H., den 16. Auguſt. 
Wilhelm. 

Kultusminiſter Studt iſt von ſeiner 
Urlaubsreiſe wieder in Berlin eingetroffen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky 
wird dem „Poſ. Tagebl.“ zufolge, entgegen ſeiner 
urſprünglichen Abſicht, nicht nach Poſen 
a en, da er auf ärztlichen Rat ſeinen Urlaub 
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Cin Tageb rt über das 
Zuſammentreffen Kaiſer Wilhelms 


und Waldeck⸗Rouſſeaus. Der „Figaro“ 
veröffentlicht das Bordtagebuch Gaſton Me- 
niers auf der Nordlandsfahrt mit Waldeck⸗ 
Rouſſeau. Dasſelbe enthält über das Zuſammen⸗ 
treffen mit Kaiſer Wilhelm nur allgemeine No⸗ 
tizen. Als Meniers Jacht „Ariane“ vor Odde 
ankerte, traf gleichzeitig der Kaiſer auf der 
„Hohenzollern“ ein, von einem Ausflug in den 
Ford zurückkehrend. Das Zuſammentreffen war 
dem Tagebuch zufolge ein rein zufälliges 
(2 D. Red.). Nach dem Einlaufen kam eine 
Ordonnanz von der Kaiſerjacht, welche um Mit⸗ 
teilung der Namen der Inſaſſen der franzöſiſchen 
Jacht bat. Dieſe beſuchten gerade die Stadt. 
Als ſie abends an Bord zurückkehrten, fanden ſie 
die Mitteilung vor, Herr v. Tſchirſchly werde am 
anderen Morgen im Auftrage des Kaiſers zur 
Begrüßung kommen. v. Tſchirſchly lud bei 
dieſem Beſuche Waldeck allein ein, an Bord der 
„Hs henzollern“ zu kommen, da der Sailer ihn zu 
ſprechen wünſche. Waldeck blieb eine Stunde 
fort und überbrachte eine Einladung zum Abend⸗ 
eſſen. Er kündigte ferner an, der Kaiſer wolle 
ſogleich die „Ariane“ beſichtigen. Die Franzoſen 
verſchoben deshalb die Abfahrt. Der Kaiſer er⸗ 
ſchien in Sportkleidung mit weißen Schuhen. 
Die Unterhaltung war ſehr lebhaft und drehte 
ſich ausſchließlich um die Fahrt und Einzelheiten 
derſelben. Der Kaiſer beſichtigte die Jacht und 
ſagte viele Liebenswürdigkeiten und unterhielt 
ſich dann über Marine, Philoſophie, ſoziale und 
Auslandsfragen; während einer Stunde erkundigte 
er ſich auch nach Waldecks Fiſchreſultaten und 
Aquarellen und ſprach ſogar mit dem Koch über 
den Vorrat von kaltem Fleiſch. Der Beſuch 
dauerte zwei Stunden. Der Kaiſer drückte 
allen Paſſagieren und Schiffsoffizieren die Hand. 
Beim Diner auf der „Hohenzollern“ trug der 
Kaiſer die kleine Admiralsuniform. Es nahmen die 
Admirale und Generäle des Gefolges daran teil 
und ferner Fürſt Wittgenſtein. Der Kaiſer führte 


— Frau Waldeck, die zu feiner Rechten Platz nahm, 
Waldeck ſelbſt ſaß zur Linken des Kaiſers. Die 


Tafelmuſik ſpielte nur franzöſiſche Stücke. Auch 
das Menu war franzöſiſch abgefaßt. Die Unter⸗ 
haltung betraf Theater, Pariſer Toiletten und die 
Reiſen Waldecks. Der Kaiſer zeigte den Gäſten 


1 alsdann die Jacht und ſprach mit Menier über 


franzöſiſchen Jachtbau. Als die „Ariane“ am 
anderen Morgen in See ſtach, begrüßte der 


K aiſer beim Vorbeifahren nochmals die Paſſagiere, 


indem er ihnen Wiederſehen und gute Reiſe wünſchte. 


die thatſächliche 
erörtert der Berliner Vertrter der „Frankf. Ztg.“, 
ausgehend von der vor acht Monaten gehaltenen 
Kunſtrede des Kaiſers, die einen lauten Wider⸗ 
755 in Zuſtimmung und Proteſt hervorgerufen 
at. 
Kreiſen ſehr ernſtlich die Notwendigkeit einer 
öffentlichen Antwort erwogen worden. 
ſpricht heute noch davon oder wer glaubt, daß 


Mittwoch, den 20. Auguſt 1902. 


Thorner 


durch 


Die Wirkung der Kaiſerreden auf 
politiſche Entwickelung 


Damals ſei in angeſehenen kunſtbegeiſterten 
Wer 
auf die Produktion der bildenden Künſte die da⸗ 


mals von Wilhelm II. dargelegten Anſchauungen 
einen nennenswerten Einfluß geübt hätten? Die 
Zahl dieſer Kundgebungen ſtehe im umgekehrten 
Verhältnis zu ihrer praktiſchen Tragweite und 
Nachwirkung. Im Laufe der Jahre find viel- 


beſprochene Kundgebungen des Kaiſers, auch 


ſolche von politiſcher Natur und darunter ſolche, 


die ganz direkte Hinweiſe auf unmittelbare Auf⸗ 
gaben der Geſetzgebung betrafen, nach einer 
kurzen Zeit erregten öffentlichen Streites ohne jede 
praktiſche Folge geblieben und auch der Kaiſer 
ſelbſt iſt auf manche der mit Lebhaftigkeit er⸗ 
hobenen Forderungen weiter nicht mehr zurück⸗ 
gekommen. Die „Nat.⸗Ztg.“ meint, die bedenk⸗ 
lichſte Wirkung des häuſigen perſönlichen Ein⸗ 
greifens des Kaiſers in die öffentlichen Er⸗ 
örterungen würde es ſein, wenn ſich die Auf⸗ 
faſſung allgemein verbreitete, daß ſeine Kund⸗ 
gebungen keine Bedeutung für die thatſächliche 
politiſche Entwickelung haben. Dazu ſchreibt 
der Berliner Vertreter der „Frankf. Ztg.“: Dieſe 


Auffafjung iſt ſchon recht allgemein verbreitet. 
e 


eruht auf thatſächlichen Erfahrungen, zu 


denen das Schickſal der Kanalvorlage, die ver⸗ 


ſchiedenen Anläufe zu Umſturz⸗ und Zuchthaus⸗ 
geſetzen und, was diesmal ganz beſonders nahe; 
liegt, die Enttäuſchung des Kaiſers über das 
Votum des Reichstaas beim 80. Geburtstage 
Bismarcks gehört. Man kann geradezu be⸗ 
haupten, daß die parlamentariſche Schlachtſtellung 
des Zentrums, das den Kern der damals vom 
Kaiſer ſo hart angelaſſenen Reichstagsmehrheit 
bildete, von dem Tage datiert, an dem es den 
infolge jenes Votums frei gewordenen Prä⸗ 
ſidentenſitz des Reichstags eingenommen hat. 
Die Kundgebungen des Kaiſers bedeuten für die 
thatſächliche politiſche Entwickelung, an den 
hervorragendſten Beiſpielen gemeſſen, eigentlich 
nie das, was er in lebhafter edler Regung be⸗ 
abſichtigt hat. 

Die Veröffentlichung des Kaiſer⸗ 
Telegramms gegen das bayeriſche 
Zentrum iſt, wie den „Münch. Neueſten 
Nachrichten“ von „zuverläſſigſter Seite“ mit⸗ 
geteilt wird, „nicht auf eine maßgebende 
bayeriſche, wohl aber auf eine hierzu aus⸗ 
drücklich autoriſierte Berliner Stelle zurüd- 
zuführen. Ganz ſeltſam iſt das Verhalten des 
„Reichsanzeigers“. Derſelbe unterdrückt den 
Telegrammwechſel vollſtändig, obwohl die Ver⸗ 
öffentlichung in einer Form erfolgt iſt, über 
deren Authentizität von vornherein nicht der ge⸗ 
ringſte Zweifel obwalten konnte. Der „Hann. 
Cour.“ empfiehlt deshalb, bei der Etats beratung 
im Abgeordnetenhauſe von der Staatsregierung 
Aufklärung über die Gründe zu verlangen 
warum der Abdruck im „Reichsan⸗ 
zeiger“ unterblieben iſt. 


Was ſagt denn der „leitende 
Staatsmann“ dazu? So fragt die 
„Köln. Volksztg.“ Graf Bülow, meint das Blatt, 
ſitzt in Norderney, er werde überraſcht geweſen 
ſein, ſehr unangenehm überraſcht ſogar, aber da⸗ 
mit ſei für ihn die Sache „erledigt“. Hierauf 
führt die „Köln. Volksztg.“ aus: Der Reichs⸗ 
kanzler wird ſehen, daß auch der neueſte Fall 
für ihn noch nicht „erledigt“ iſt. Dies⸗ 
mal wird es ſeiner eleganten Beredſamkeit etwas 
ſchwieriger werden, als ſonſt, ſich aus der Affäre 
zu ziehen. Er kann, wenn er im Reichstage 
interpelliert wird, ſagen, es handle ſich 
bei dem kaiſerlichen Telegramm um keinen 
politiſchen, ſondern um einen rein privaten und 
perfönlichen Akt, über den niemand Rechenſchaft 
fordern könne, aber die beliebte Redewendung, 
er „unterſchreibe jedes Wort“, wird er 
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diesmal doch nicht gut Hinzufügen können. 
Wirken wird jedenfalls die glatteſte Beredſamkeit 
in dieſem ſchwierigen Falle nicht. Immer bleibt 
die Frage: Wozu iſt man denn überhaupt 
„leitender Staatsmann“, wenn man über⸗ 
hanpt nichts zu „leiten“ hat? Den „leiten⸗ 
den Staatsmann“ vermiſſen wir ja nicht bloß 
hier. Wo bleibt er — um lediglich die jüngſte 
Vergangenheit in Betracht zu ziehen — im Fa 
Löhning? Auf der ganzen Linie der „Verant⸗ 
wortlichkeiten“ rührt ſich nichts. Und doch hätte 
der Miniſterpräſident, zumal nach ſeinen öffent⸗ 
lichen Reden in der Polenfrage, die dringenſte 
Veranlaſſung, zu zeigen, daß er der leitende 
Staatsmann iſt. Wie es ſcheint, läßt er in der 
Polenpolitik die Zügel ebenſo am 
Boden ſchleifſen wie in anderen 
politiſchen Fragen. Vielleicht iſt das ein 
Zeichen, daß er die Polenpolitik im Herzen 
mißbilligt. Aber dann kann ſein Verhalten erſt 
recht nicht imponieren. Wo war der „leitende 
Staatsmann“ bei den Verhandlungen über die 
Zollvorlage? Er hat die erſte Leſung mit 
ein paar unbedeutenden Worten eingeleitet; dann 
hat man nie wieder etwas von ihm geſehen. 
Er hatte angekündigt, daß die Mehrerträge aus 
den Lebensmittelzöllen zu Wohlfahrtseinrichtungen 
für die minder bemittelten Klaſſen verwendet 
werden ſollten. Als aber der Verwendungsan⸗ 
trag des Zentrums in der Kommiſſion beraten 
wurde, ſprachen die Regierungsvertreter dagegen, 
5 der „leitende Staatsmann“ war nicht zu 
ehen. 

Zum Fall Löhning wird der „Frankf. 
Zig.“ aus München über einen ſehr bedeu⸗ 
tenden, ſeit mehreren Jahren nicht mehr unter 
den Lebenden weilenden Staatsminiſter 
berichtet, deſſen mit Recht hochangeſehene Gattin 
Zimmermädchen geweſen iſt und aus einer 
Badersſamilie ſtammte. Sie war, bevor ſie den 
Miniſter ehelichte, die Gattin eines bedeutenden 
Großinduſtriellen, bei dem ſie Zimmermädchen 
geweſen war, und der ſie in zweiter Ehe ge⸗ 
heiratet hatte. Ein aktiver General 
heiratete ſeine Köchin, er blieb aktiv. 

Die Gewährung allgemeiner 
Diäten fordert die „Köln. Volsztg.“ als Vor⸗ 
bedingung für die Erledigung des Zoll- 
tarifs. Eine dauernde Beſchlußfähigkeit des 
Reichstags während der Beratung des Zolltarifs 
ſei nach allgemeiner Auffaſſung nur zu erzielen, 
wenn Diäten bewilligt werden. Die „Köln. 
Volkszeitung“ redet dem Bundesrat zu, daß die 
endliche Genehmigung der Diäten für den Reichs⸗ 
tog doch nur die logiſche Konſequenz der Ge⸗ 
währung von Kommi ſionsdiäten ſei. Am ein⸗ 
fachſten ſei es, wenn der Bundesrat den vor⸗ 
liegenden Reichstagsbeſchluß in allen Einzelheiten 
einfach annehme. Wolle er mit einem neuen 
Geſetzesvorſchlag an den Reichstag herantreten, 
ſo müſſe ein ſolcher Geſetzentwurf ſpäteſtens am 
14. Oktober beim Zuſammentritt des Reichstages 
vorliegen, um erledigt zu werden, ehe die zweite 
Leſung des Zolltarifs im Plenum begonnen 
wird. Denn es würde „doch gar zublamabel 
ausſehen, wenn eine ſolche Vorlage erſt kommen 
oder auch der vorliegende Reichstagsbeſchluß erſt 
genehmigt werden ſollte, nachdem die einge⸗ 
tretene Beſchlußunfähigkeit einen un⸗ 
mittelbaren Zwang dazu geſchaffen hätte, 
wollte man anders nicht die Zolltariſvorluge 
ohne Sang und Klang im Sumpf der Beſchluß⸗ 
unfähigkeit verſinken laſſen. Iſt bis zum 14. 
Oktober der Reichstagsbeſchluß vom Bundesrate 
nicht angenemmen oder eine Diätenvorlage 
nicht eingebracht, ſo wird man kaum noch darauf 
rechnen können, mit Hilfe von Diäten den 
Reichstag beſchlußfähig halten und ſo den Zoll⸗ 
tarif durchbringen zu können.“ — Im Bundes⸗ 
rat würde eine Mehrheit für die Gewährung von 
Diäten ſofort vorhanden fein, ſobald die 
preußiſchen Stimmen dafür ſind. Auch der 
preußiſche Minifterpräfident Graf Bülow iſt be⸗ 
kanntlich der Einführung von Diäten nicht ab⸗ 
geneigt, er ſügt ſich aber der Abneigung des 
Kaiſers. 

Von einem Rückzug der Konſer⸗ 
vativen auf die Regierungs vorlage, 
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wie ihn die „Schleſ. Ztg.“ angeraten hat, will 
die „Kreuzztg.“ nichts wiſſen. Sie erklärt, ſie 
glaube nicht, daß die Anregung bei den Konſer⸗ 
vativen auf Erfolg zu rechnen hat. Dieſe ver⸗ 
treten, ſoweit die „Kreuzztg.“ die Stimmung 
überſieht, „mit Entſchiedenheit die Auffaſſung, 
daß die Beſchlüſſe erſter Leſung das Mindeſte 
darſtellen, was bezüglich des Schutzes landwirt⸗ 
verlangt werden kann, 
und daß, wenn dies Minimum nicht zu er⸗ 
reichen iſt, der Zolltarifentwurf abzulehnen ſei.“ 
Die „Deutſche Tagesztg.“ bemerkt dazu noch: 
„Daß uns der Tarif, jo wie er jetzt geſtoltet 
iſt, auch dann unannehmbar iſt, wenn die Re⸗ 
gierung das ſogenannte Kompromiß in der Frage 
der Getreidezölle bewilligt, brauchen wir nicht 
zu wiederholen.“ 

Für die nächſten Landtagswahlen 
in Preußen werden in den „Berl. Polit. Nachr.“ 
neue Ausführungsbeſtimmungen in 
Ausſicht geſtellt. Gegenüber der Ankündigung 
der Sozialdemokratie, daß ſie den Vollzug der 
Landtagswahlen in einer Reihe von Wahl⸗ 
kreiſen zu verzögern oder zu verhindern ſuchen 
werde, ſchreiben die „Berl. Polit. Nachr.“: 
„Man darf vertrauen, daß die Staatsregierung, 
nachdem der ſozialdemokratiſche Obſtruktionsfeld⸗ 
zug offen angekündigt worden iſt, die nötigen 
Maßnahmen, insbeſondere auch durch Aenderung 
der Ausſührungsbeſtimmungen, für die Wahlen 
treffen wird, um Obſtruktions⸗Beſtrebungen ſchon 
von vornherein die Ausſicht auf Erfolg abzu⸗ 
ſchueiden.“ Mit dieſer Ankündigung iſt nicht 
viel anzufangen, ſo lange man nicht weiß, ob 
Herr Schweinburg aus eigenem Recht oder auf 
5 ſpiration ſeinem Vertrauen Ausdruck 
giebt. 

Gegen die Antipolenpolitif der 
preußiſchen Regierung haben am Sonn⸗ 
tag in Berlin mehr als 2000 Polen eine 
Proteſtkundgebung veranſtaltet. Ein Redakteur 
Wrobel erklärte in ſeinem Referat, daß die Polen 
immer mehr zur Einſicht kämen, daß alle deutſchen 
Parteien, das Zentrum ſo gut wie die Frei⸗ 
ſinnigen und Sozialdemokraten, ihre Gegner 
ſeien. Der Polenfraktion im Reichstag und 
Landtag wurde zum Vorwurf gemacht, daß ſie 
ſich als unfähig erwieſen habe. Ihre Mitglieder 
ſeien Streber und unbeholjene Idioten. 
Preußen werde früher von der Land⸗ 
karte verſchwinden, ehe es ihm ge⸗ 
linge, die Polen zu germaniſieren. 
Einſtimmig wurde gegen die Polenpolitik der 
Regierung eine Reſolution angenommen, welche 
den Verkauf polnischen Landes an die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion für einen Verrat an der polniſchen 
Nation eiklärte. 

Ein kleiner Irrtum. Die „Corr. Dett⸗ 
barn“ meldet, irrtümlich ſei von der Polizei 
gelegentlich des Kaiſertages in Mainz daſelbſt 
eine Dame feſtgenommen worden; weil ſie ſich 
angeblich „auffallend“ benommen haben 
ſollte, glaubte ein Gendarm in ihr eine Ana c⸗ 
chiſtin erblicken zu müſſen und verhaftete ſie. 
Auf der Polizeiwache ſei die Feſtgenommene als 
eine Gräfin aus Berlin erkannt worden, 
die z. Z. in Wiesbaden zur Kur weilt und wegen 
des Kaiſerbeſuches einen Ausflug nach Mainz 
unternommen hatte. Obgleich die Dame jofort 
wieder entlajjen wurde, werde die Angelegenheit 
doch noch ein miniſteriell⸗polizeiliches Nachſpiel 
haben. — So weit die Korreſpondenz Dettbarn. 
In den Mainzer Blättern ſcheint über die Affaire 
nichts veröffentlicht worden zu ſein. 

Die viel erörterte Prager Steck⸗ 
brief⸗Affäre hat jetzt mit der Maßregelung 
der für ſchuldig befundenen Beamten ihre 
definitive Erledigung gefunden. Es wird darüber 
berichtet: Der Redakteur des Prager Polizei⸗ 
anzeigers, Weirik der infolge der Steckbrief⸗Affäre 
zwangsweiſe auf ſechs Wochen beurlaubt wurde, 
wird ſeiner bisherigen Stellung als Verwalter 
des Polizei⸗Arreſthauſes enthoben und ſtraſweiſe 
als Kanzleibeamter einem anderen Departement 
zugeteilt. Der Vorſtand des Sicherheitsdeparte⸗ 
ments, Polizeirat Olic, dem die Ueberwachung 
des Polizeianzeigers oblag, war für eine Ober⸗ 
polizeiratsſtelle in Ausſicht genommen. Wegen 


der Steckbriefaffäre wird er übergangen, und dem 
Vernehmen nach wird der bisher bei der Wiener 
Polizeidirektion angeſtellte Polizeirat Zerboni zum 
Oberpolizeirat in Prag und gleichzeitig zum 
Stellvertreter des Prager Polizeidirektors, Hof⸗ 
rates Krikawa, ernannt werden. 

Zum Befinden Rudolf Virchows 
wird der „Berl. Ztg.“ berichte: Der Sonn⸗ 
abend war ein recht ſchlechter Tag. Eine Ab⸗ 
nahme der Kräfte machte ſich bemerkbar; doch 
iſt Virchows Zuſtand noch immer beſſer als vor 
drei Wochen. 

Ueber die Kopfbedeckung der 
Generale beſtimmt das Verordnungsblatt des 
bayeriſchen Kriegsminiſteriums, daß für 
Generale mit Ausnahme der Generaladjutanten 
und Generale à la suite des Königs ſtatt des 
Hutes mit dem Hahnenfederbuſch der Ofſiziers⸗ 
helm 86 mit verſilbertem Wappen und Be⸗ 
ſchlägen und verſilberten gewölbten Schuppen⸗ 
ketten zur Einführung kommt. 

Zum Kapitel „Schulpaläſte“ in 
Oſtpreußen erhält die „Königsb. Hartungſche 
Ztg.“ aus Drengfurt von glaubwürdiger Seite 
folgenden Beitrag: Ein verhängnisvolles Schul⸗ 
haus befindet ſich in dem benachbarten Gute 
Jäglack. Schon ſeit Jahren iſt es äußerſt 
baufällig. Der zuſtändige Kreisarzt bezeichnete 
das altersmüde Gebäude als geſundheitsgefährlich. 
Darauf erſchien der Kreisbauinſpektor aus Raſten⸗ 
burg, und erklärte das Schulgebäude für „tadel- 
los“. 
Lehrers erſchien ein königlicher Baurat aus 
Königsberg, um das Schulhaus eingehend zu 
unterſuchen. 
der Herr die Decke des morſchen Boden⸗ 
raums. Kaum hatte er einige Schritte gethan, 
als mit lautem Schall ein Teil der Decke ins 
Schlafzimmer herabſtürzte und der Baurat in 
der durchbrochenen Stelle ſtecken 
blieb; er konnte erſt mit Hilfe des Lehrers aus 
dieſer Situation befreit werden. — Ob der Herr 
Kreisbauinſpektor nun auch noch ſein Urteil nach 
dem „tadelloſen Durchfall“ des Herrn Baurats 
aufrecht erhalten wird? 


Kusland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wegen Spionage für eine fremde 
Macht wurden in Przemysl neuerdings z wei 
Perſonen verhaftet: der Gaſtwirt 
Lewkowicz und der ehemalige Polizei⸗Inſpektor 
Burkhard. Unteroffiziere kamen in Przemysl 
in das Gaſthaus des L., um dort Hazard zu 
ſpielen. Lewkowicz ſtreckte jenen, welche ver⸗ 
loren, Geld vor und ließ ſich von ihnen, wenn 
ſie nicht zurückzahlen konnten, geheime Papiere 
aus den Militärkanzleien ausſolgen. Dieſes 
Treiben wurde von Burkhard als Polizei⸗ 
Inſpektor begünſtigt und beſchützt. 

Rußland. 

Zu den Revaler Flottenübungen 
wird der „Köln. Ztg.“ nachträglich berichtet: 
Als der Zar den deutſchen Kaiſer auf ſeiner 
Rückfahrt bis zur Inſel Nargen begleitet hatte 
und dann auf die Reede von Reval zurückgekehrt 
war, verſammelte er auf dem Panzerkreuzer 
„Pobjeda“ die Admirale und Kommandanten aller 
Schiffe, die während der Kaiſertage vor Reval 
im Dienſt geſtanden hatten. Der Zar dankte 
dem General⸗Admiral Großfürſten Alexei zunächſt, 
dann wandte er ſich an den Admiral Roſchdeſt⸗ 
wenski und ſprach ihm, allen Kommandanten, 
Offizieren und Mannſchaften herzlichen Dank aus 
für die hervorragenden Leiſtungen des Artillerie⸗ 
Lehrgeſchwaders vor dem deutſchen Kaiſer. Er 
belohnte alle Mannſchaften mit Geldgeſchenken. 
Der Admiral Roſchdeſtwenski ſprach hierauf dem 
Zaren den innigen Dank für die kaiſerliche Au⸗ 
erkennung aus und ſchloß mit den Worten, wie 
das Artillerie⸗Lehrgeſchwader hier feine Pflicht 
freudig gethan habe, ſo ſei jeder Mann des Ge⸗ 
ſchwaders, vom Chef bis zum letzten Gemeinen 
hinab, jeder Zeit im Ernſtfalle freudig bereit, 
ſein Leben für den allgeliebten, erhabenen, oberſten 
Kriegsherrn in die Schanze zu ſchlagen. Der 
Zar umarmte hierauf Admiral 
Roſchdeſtwenski vor allen Admiralen, 
Kommandanten und Offizieren. 

Frankreich. 

50 Gendarmen zu Fuß und zu 
Pferde trafen geſtern vormittag vor Ploudaniel, 
Lefolgoet und St. Méen ein und wurden von 
der Bevölkerung mit Hochrufen auf die Freiheit 
und die Schweſtern empfangen. Die Offiziere 
forberten die Bevölkerung und ihre Leute zur 
Ruhe und Kaltblütigkeit auf. Um 11 Uhr be⸗ 
gann man gegen die Schulen vorzugehen. In 
Ploudaniel war der Kommiſſar, der die geiſtliche 
Schule ſchließen ſollte, von einem Schloſſer und 
zwei Kompagnien Infanterie begleitet. Es regnete 
in Strömen. Die Menge weigerte ſich, den 
Kommiſſar durchzulaſſen, der ſich daher genötigt 
ſah, die in der Schule Befindlichen zum Oeffnen 
aufzufordern. Kein Menſch antwortete. Als der 
Schloſſer verſuchte, das Thor zu öffnen, wurde 
er von den Bauern im Schulgebäude mit Un⸗ 
rat beworfen. Als weitere Aufforderungen 
zu öffnen erfolglos blieben, befahl der Kommiſſar 
Arbeitern, ein Loch in die Mauer zu ſtoßen. 
Von neuem warfen die Bauern Un⸗ 
rat und Steine gegen die Arbeiter, den 


Auf eine nochmalige Beſchwerde des f 


Trotz Warnung des Lehrers betrat“ 


Kommiſſar und die Gendarmen. Als der 
Kommiſſar verſuchte, die Umfaſſungsmauer zu 
überſteigen, empfingen ihn die Bauern 
mit Stockſchlägen. Die Bauern zündeten 
ſodann mit Petroleum getränkte 
Strohbündel an und ſchleuderten ſie 
auf die Arbeiter, den Kommiſſar und die 
Soldaten. Der Kommiſſar wich von neuem 
zurück. Die Bauern ſangen Choräle. Gegen 2 Uhr 
mußte der Kom miſſar feine Verſuche unter ſtrömen⸗ 
dem Regen unterbrechen. — In Lefolgoet und in 
St. Meen war der Widerſtand ebenfalls ſehr 
heftig. Hier wurden Hochrufe auf die Armee aus⸗ 
gebracht. — Nach zweiſtündigem heftigem Wider⸗ 
ſtand, während deſſen die Vertreter der Regierung 
thätlich angegriffen wurden, wurde die Schule in 
Saint Meen geſchloſſen. Der Polizeikommiſſar 
wurde leicht verwundet. Die Schließung der 
8 8 55 in Folgoet und Ploudaniel iſt gleichfalls 
erfolgt. 

Dem früheren Präſidenten Caſimir 
Perier iſt der Geſandtſchaftspoſten in St. Peters⸗ 
burg angeboten worden. Caſimir Perier, der ſich 
gegenwärtig in Triberg aufhält, ſoll ſich Bedenk⸗ 
zeit erbeten haben. 

Wie aus Breſt gemeldet wird, 
weigerte ſich der Major Le Roy 
Ladurie, welcher beauftragt war, mit einer 
Abteilung des 19. Infanterie⸗Regiments die Aus⸗ 
weiſung der Schulſchweſtern in Dou⸗ 
arnenez vorzunehmen, dieſen Befehl aus zu⸗ 
ühren. Der Major wurde mit Feſtungs⸗ 


ar reſt beſtraft. 

England. 
Der Schah von Perſien iſt geſtern in 
London eingetroffen und am Bahnhofe vom 
Prinzen von Wales und dem Staatsſekretär des 
Aeußern Marquis of Lansdowne empfangen 
worden. 

Die Burengenerale ſind geſtern nach 
Holland abgereiit. 

China. 

Zu den Unruhen in Mittelchina 
berichtet nach einer Reutermeldung aus Peking 
der Vizekönig von Szetſchuan, die kaiſerlichen 
Truppen hätten das Hauptquartier der 
Auſſtändiſchen am 12. d. Mts. angegriffen 
und etwa tauſend getötet. Der Führer 
der Rebellen Tongyuhung ſei gefangen genommen 
und hingerichtet worden. 

Amerika. 

Auf Martinique wüten jetzt, nachdem 
der Mont⸗Pelee ſeine verwüſtende Kraft vorläufig 
erſchöpft zu haben ſcheint, heftige Kämpfe 
zwiſchen den Einwohnern. Weiße, 
Mulatten und Neger befehden ſich grimmig, und 
unter dieſen Umſtänden iſt natürlich gar nicht 
daran zu denken, daß die Feld⸗ und ſonſtigen 
Arbeiten in abſehbarer Zeit wieder aufgenommen 
werden. 

—— SEIEN LEE SEE TEE 
Provinzielles. 


Culm, 18. Auguſt. Geſtern fand die Ein⸗ 
weihung des evangeliſchen Vereins⸗ 
hauſes ſtatt. Die Feſtpredigt in der Kirche 
hielt Herr Pfarrer Scheffen⸗Danzig. Mittags 
12 Uhr fand auf dem Hofe des Hauſes die 
Einweihung durch Herrn Generalſuperintendenten 
Dr. Döblin ſtatt. Herr Landrat Höne, das 
Offizierkorps des hieſigen Jägerbataillons und 
die Oberin des Diakoniſſenmutterhauſes zu Danzig, 
Fräulein v. Stülpnagel, waren anweſend. Nach⸗ 
dem Herr Pfarrer Hinz einen kurzen 
Bericht über die Geſchichte des Vereinshauſes 
gegeben hatte, wurden die Räumlichkeiten in 
Augenſchein genommen. Hierauf fand ein Feſt⸗ 
eſſen im Kaiſer Wilhelm⸗Schützenhauſe ſtatt. 

Brieſen, 18. Auguſt. Zur weiteren Ver⸗ 
handlung wegen der Uebernahme der hieſigen 
Privatrealſchule auf den Staat unter 
Umwandlung der Schule in ein Realprogym⸗ 
naſium waren die Herren Provinzialſchulrat Dr. 
Kollmann, Regierungsrat Schmaucks⸗ Danzig, 
Regierungsbaurat Maas⸗Marienwerder und Land⸗ 
bauinſpektor Goldbach⸗Thorn hier anweſend. Der 
Herr Provinzialſchulrat wies darauf hin, daß 
in nicht zu ferner Zeit eine vollwertige Reform» 
ſchule vorausſichtlich in Thorn eingerichtet 
werden wird, auf welche die bis zur Oberſekunda 
geſörderten Brieſener Schüler dann übergehen 
könnten. Ueberraſchung rief die Eröffnung des 
Herrn Provinzialſchulrats hervor, daß zunächſt 
nur die Klaſſen Sera, Quinta und Quarta am 
1. April 1903 eingerichtet werden ſollen, worauf 
dann von Jahr zu Jahr die Schule um eine 
Klaſſe bis zur Erreichung der Unterſekunda er⸗ 
weitert werden ſoll. Auf den hiergegen von 
Herrn Stadtkämmerer Kannowski als Vertreter 
der Stadt erhobenen Einſpruch ſagte der Herr 
Provinzialſchulrat zu, daß er beim Herrn Miniſter 
auch wegen Einrichtung der Untertertia zum 
1. April 1903 vorſtellig werden wird, mehr 
könne er bei dem jetzigen Lehrermangel nicht ver⸗ 
ſprechen; es würden niemals bei Uebernahme 
von Privatſchulen auf den Staat ſogleich ſämtliche 
Klaſſen eingerichtet. Das jetzige Privatſchulge⸗ 
bäude iſt bis zur Bezugsfähigkeit des zu er⸗ 
richtenden Neubaues unentgeltlich und ausſchließlich 
für die Schule ſtädtiſcherſeits zur Verfügung zu 
ſtellen. Der jährliche Zuſchuß von 3500 Mark 
iſt von der Uebernahme (1. April 1903) ab zu 
leiſten; der außerdem zu zahlende einmalige 


Baubeitrag wird vorausſichtlich erſt nach Fertig⸗ 
ſtellung des Neubaues zu zahlen ſein. Der 
Brien'ſche Bauplatz hinter dem Johanniter⸗ 
Krankenhauſe, den die Stadt für 7000 Mark 
erwerben will, wurde als ſehr geeignet befunden. 
Die Fertigſtellung des neuen Gymnaſialgebäudes, 
welches zugleich die Direktorwohnung umfaſſen 
ſoll, iſt im Rohbau am 1. Oktober 1904, der 
fertige Ausbau im Sommer 1905 und die 
Ingebrauchnahme am 1. April 1906 zu er⸗ 
warten. Sollte die Stadtverordnetenverſammlung, 
welche ihre Zuſtimmung nur unter Voraus⸗ 
ſetzung der ſofortigen Einrichtung aller Klaſſen 
bis einſchließlich Unterſekunda gegeben und dieſe 
mit Rückſicht auf das bisherige Beſtehen dieſer 
Klaſſen in der Privatrealſchule beſtimmt erwartet 
hat, die geſtellten Bedingungen ablehnen, fo 
würde, wie der Herr Provinzialſchulrat bemerkte, 
das ganze Schulprojekt als geſcheitert zu betrachten 
ſein. Im Falle des Zuſtandekommens hätten 
ſämtliche Schüler am 1. April 1903 eine 
Prüfung für die neue Anſtalt abzulegen. In 
der Untertertia ſoll ſchon jetzt ſtatt des Lateiniſchen 
das Franzöſiſche gepflegt werden. 

Neumark, 18. Auguſt. Vorgeſtern hat bei der 
Königlichen Eiſenbahndirektion in Danzig ein 
Submiſſionstermin auf Verpachtung der 
hieſigen Bahnhofswirtſchaft nach erfolgter 
Betriebseröffuung der neuen Bahnſtrecke Dt. 
Eylau- Broddydanım ſtattgefunden. Der Zuſchlag 
iſt dem Eiſenbahnkanzliſten Herrn Belger in 
Langfuhr, welcher demnächſt in den Ruheſtand 
tritt, für ſein Gebot von 1000 Mk. jährlicher 
Pacht bereits erteilt worden. 

Marienburg, 18. Auguſt. Hier gehen ſelbſt 
die Frauen mit Revolvern und Meſſern 
umher. Unter dem vielen, auf dem linksſeitigen 
Nogatufer in den Kämpen herumlungernden Ge⸗ 
ſindel, dem nichts heilig iſt, befand ſich am Sonn⸗ 
tag nachmittag auch eine Frau Kurdzel, die auf 
einen vorübergehenden Arbeiter mit einem 
Revolver losging. Als der beabſichtigte Schuß 
ſeine Wirkung verfehlte, ſchlug das Weib mit der 
Waffe und einem Meſſer auf den Mann ein, bis 
derſelbe ſchwer verletzt niederſtürzte und in das 
Krankenhaus befördert werden mußte. Die K., 
die ſchon 28 Vorſtrafen, darunter 9 Jahre Zucht⸗ 
haus verbüßt hat, wurde verhaftet. 

Elbing, 18. Auguſt. Von der hieſigen 
Schichauſchen Werft lief Sonnabend nachmittag 
eine große Dampf⸗Räderfähre vom Stapel. 
Die Fähre iſt für das Trajekt Warnemünde⸗ 
Gjedſer erbaut. 

Danzig, 18. Auguſt. Das zweite Manöver⸗ 
geſchwader ging heute früh von Neufahrwaſſer 
in See, um ſich nachmittags innerhalb der 
Danziger Bucht mit dem geſtern von Kiel abge⸗ 
gangenen Geſchwader des Prinzen Heinrich und 
beſonders mit der erſten Diviſion desſelben zu 
vereinigen. Das Befinden des Herrn 
Oberpräſidenten Staatsminiſter v. Goßler 
hat ſich in erfreulicher Weiſe weiter gebeſſert. 
Beim Baden ertrunken iſt am Sonn⸗ 
tag der 24 jährige Drechslergeſelle Paul Falk, 
indem er vom Bollwerk auf Mattenbuden kopf⸗ 
über ins Waſſer ſprang und erſt als Leiche her⸗ 
ausgezogen werden konnte. 

Johannisburg, 18. Auguſt. Infolge der 
hier herrſchenden Scharlachepidemie ſind 
die Schulen geſchloſſen. 

Soldau, 18. Auguſt. Anſtelle des durch 
Fortzuges von hier ausgeſchiedenen Stadtver⸗ 
ordneten Herrn Juſtizrat Wronka wurde von 
der 1. Abteilung Herr Kaufmann Louis Aron⸗ 
ſohn gewählt. 

Königsberg, 18. Auguſt. Ein eigen- 
artiger Unfall trug ſich auf dem Roßgärter 
Markt zu. Dort war einer der an den Häuſern 
befeſtigten Spanndrähte, welche die Straßenbahn⸗ 
leitung tragen, geriſſen und hing zur Erde herab. 
Auf irgend eine Weiſe, vielleicht weil durch den 
heftigen Ruck die Iſolierung beſchädigt war, hatte 
der herabhängende Draht Strom erhalten, und 
als nun ein Taxameterpferd mit dem Kopf da⸗ 
gegen anrannte, ſtürzte es plötzlich betäubt zu 
Boden; doch erholte es ſich bald wieder und 
konnte unverletzt fortgeführt werden. 

Inſterburg, 18. Auguſt. Am Sonnabend 
wurde Zug 331, welcher von Königsberg um 
9,12 Uhr eintrifft, von der Heißdampf⸗ 
lokomotive Nr. 1985 bis hierher befördert. 
Dieſe Maſchine iſt vom Geheimen Regierungsrat 
Garbe konſtruiert und ſtellt den mobernſten Typ 
der Lokomotiven dar. Die Maſchine 1985 beſitzt 
einen Dampfüberhitzer Patent Schmidt, in 
welchem der vom Keſſel erzeugte Dampf in 
einem Schlangenrohrſyſtem getrocknet und bis auf 
350 Grad überhitzt wird. Dadurch wird die 
Leiſtungsfähigkeit der Maſchine ganz bedeutend 
erhöht und eine größere Sparſamkeit im Kohlen⸗ 
und Waſſerverbrauch erzielt. Dieſe Maſchine, 
eine zweizylindrige Zwillingsmaſchine mit 12 
Atmoſphären Ueberdruck, leiſtet dieſelbe Arbeit, 
wie eine vierzylindrige Verbundmaſchine mit 14 
Atmoſphären Ueberdruck im Keſſel. Dabei wird 
bei der Heißdampflokomotive eine Kohlenerſparnis 
von etwa 16 Prozent und Waſſererſparnis 
von rund 30 Prozent gegenüber den Verbund⸗ 
lokomotiven erzielt. So befoͤrderte z. B. die Heiß⸗ 
dampflokomotive 1985 von Königsberg nach 
Sufterburg einen Zug von 44 und von Inſter⸗ 
burg nach Königsberg einen ſolchen von 49 Achſen 


bei einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 77,5 Kilo- Schauſpiele ſei. 


meter in der Stunde, wobei die Maſchine voll⸗ 
kommen tadellos arbeitete. Geh. Regierungsrat 
Garbe, der Konſtrukteur dieſer Maſchine, leitet 
perſönlich die Probefahrten. Gebaut wurde dieſe 
Heißdampflokomotive von der Union⸗Gießerei in 
Königsberg. 

Nakel, 18. Auguſt. Herr Fabrikbeſitzer Ham⸗ 
burger in Breslau hat der jüdiſchen Gemeinde 
hierſelbſt 6000 Mark geſchenkt. Die Ge⸗ 
nehmigung zur Annahme dieſes Geſchenkes iſt 
bereits erfolgt. 

ions, 18. Auguſt. Der Poſtvorſteher 
Günther in Dolzig, der ſeit Jahren lungenleidend 
iſt, konſultierte einen Arzt. Als letzterer in die 
Wohnung des Beamten kam, verlangte er zunächſt 
die Bezahlung ſeiner Rechnung für 1901 und 
lehnte, als ihm dieſes unter Angabe der Gründe 
abgeſchlagen wurde, jede Hilfeleiſtung ab. G. 
mußte nunmehr ärztliche Hilfe aus Schrimm in 
Anſpruch nehmen. 

poſen, 18. Auguſt. Nach einem vom Ober⸗ 
hoſmarſchallamt eingegangenen Telegramm wird 
der Kaiſer nach dem Beſuch des Provinzial⸗ 
Ständehauſes am 4. September das 
Rathaus beſuchen und ſich dort in das aus⸗ 
gelegte „goldene Buch“ der Stadt Poſen ein⸗ 
zeichnen. Das „goldene Buch“ iſt zu dieſem 
Zwecke neu angelegt. Auch wird der Kaiſer die 
zu Ehren des Kaiſerbuches hergeſtellten ſilbernen 
Plaquetten (Gedenktafeln) entgegennehmen und 
den Vortrag der Stadtvertretung über die 
Reſtauration des Rathauſes, ſowie über die 
Pläne, der infolge der Entfeſtigung eintretenden 
Stadterweiterung anhören. Das Feſtprogramm 
über die Enthüllung des Kaiſer Friedrich⸗Denk⸗ 
mals iſt vom Kaiſer genehmigt worden. — Der 
Herr Erzbiſchof, der vorige Woche aus ſeiner 
Sommerreſidenz zurückgekehrt iſt, wird ſich an 
dem Empfange des Kaiſers beteiligen. Falls 
der Kaiſer den Erzbiſchof reviſitieren ſollte, wird 
er von dem Erzbiſchof und dem geſamten 
Domklerus mir dem üblichen feierlichen Pomp 
am Hauptportal der Dom⸗Kathedrale empfangen 0 
werden. Viele katholiſche polniſche Vereine und 
kirchliche Brüderorden, auch die ſämtlichen 
hieſigen Innungen, ſowie die Schützengilde werden 
an der Spalierbildung bei der Rückkehr des 
Kaiſers vom Manöverfelde teilnehmen. — Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, General 
a. D. Budde, trifft heute abend zu kurzem 
Aufenthalt in Poſen ein. 

poſen, 18. Auguſt. Für den Kaiſerbeſuch 
in Poſen wird die Schutzmannſchaft um 105 
Schutzleute, 8 Wachtmeiſter und 2 Kommiſſare, 
die aus Breslau kommen, verſtärkt. In der Be 
gleitung des Kaiſers werden ſich auch Lord 
Roberts und der engliſche Kriegsminiſter Brodri-* 


befinden. ER EFT. 
Cierſchutz in der Kühe. 


Zugleich eine ernſte Mahnung in Sachen der Jugend» 
erziehung. 
Ein hochherziger Anwalt der Tiere ſagt in 
ſeiner feinſinnigen Abhandlung über das Verhalten 
der Menſchen gegen die Tiere: „Wenn man an 
Seelenwanderung glaubt, könnte man einem nichts 
Schlimmeres wünſchen, als ein europäiſches Haus⸗ 
tier zu werden.“ Es giebt noch ein ſchrecklicheres 
Los: im Reiche unſerer Küchenfeen zum wahr⸗ 
haftigen Schlachtopfer oder — Schrecken der 
Schrecken — zum leibhaftigen Höllenbraten zu 
werden. Da wird man z. B. als Fiſch lebendig 
geſchuppt und aufgeſchnitten, als Sonntagsaal 4 
gar auf ein Brett genagelt und am lebendigen 
Leibe geſchunden, bis man von ſeiner Haut be⸗ | 
freit iſt, aus der man in vergangenen Tagen oft “ 
herauswollte und nicht konnte. Als Krebs kann 
man noch von Glück ſagen, wenn einem lebendig 
nur der Darm herausgezogen wird; ſoll man 
auch noch durch rechte Augenweide den Appetit 
erhöhen, ſo wird man in kaltem Waſſer aufs 
Feuer geſtellt und langſam zu Tode geſotten. 
In ähnlicher Weiſe werden beim Abſchlachten | 
des Geflügels die ſcheußlichſten Grauſamleiten 
begangen: mit ganz ungeeigneten und nicht ge⸗ 
nügend ſcharſen Meſſern wird am Halſe der | 
armen Tiere herumgeſtochen, bis ſie langſam | 
qualvoll verenden. Gewöhnlich wird dabei der 9 
Kopf tiefer gehalten, damit das Blut dem Körper 
entſtrömen kann; durch die tiefere Lage des 
Kopfes bleibt das Gehirn aber blutgefüllt, und 
deshalb noch lange vollbewußt. Die grauſamſte 
Tötungsweiſe iſt der Verblutungsſtich innen am | 
Halſe, welcher das ſauber gerupfte Tier äußerlich 
unentſtellt läßt und darum von Geflügelhändlern 4 
bevorzugt wird. Schrecklich muß aber hierbei 
das Federvieh leiden; denn infolge der ſchwachen “ J j 
Verblutung tritt der Tod nur ſehr langſam in 
und wird noch dadurch verzögert, daß man das fi 
Tier an den Beinen aufhängt. Mädchen wiſſen 
zudem nicht, wo die beiden Schlagadern an der > 
Seite des Halſes liegen; fie ftechen in die Luft „ 
röhre und martern jo das Tier bei vollem Br 
wußtſein langſam zu Tode. . 
Das iſt der Menſch, 


Auf den Gott baut, 1 
Dem er die Kreatur vertraut, 1 
Das wehrlos arme Leben. 7 


Das find Beiſpiele für die „Stärke dr 
Ziviliſation“, von der Macaulay ſagt, daß fie 
ohne ihre Barmherzigkeit das ſchrecklichſte aller, 


Wir ftehen hier vor einem pfychologiſchen — die Geſuche um Befreiung von Kontroll: 
Rätſel und fragen uns vergeblich, wie es möglich verſammlungen find nach einer neuen Ver⸗ 
iſt, dieſe Geſchöpfe unnötig und in barbariſcher fügung des Kriegsminiſteriums nur dann von 
Weiſe zu quälen.“) Es iſt doch gewiß bei ung der Poſt portofrei zu befördern, wenn ſie durch 
niemand ſo dumm, ſeine Unthat mit der in dem Erkrankung, gerichtliche Vorladung oder ähnliche 
klaſſiſchen Lande der ſcheußlichſten Tierquälereien, von dem Willen des Kontrollpflichtigen unab⸗ 
Italien, in jedes Unholds Munde geläufigen hängige Umſtände veranlaßt werden und entweder 
Redensart zu rechtfertigen: d una bestia, non offen oder unter dem Siegel der Ortspolizei⸗ 
ha sentimento (es iſt ein Tier, es hat kein] behörde verſendet werden. Alle anderen Anträge Aufnahmen der klaſſiſchen Denkmäler der Bau- zu gehen. a 
Gefühl)! Aber vielleicht findet ſich eine Er⸗ auf Beſreiung von den Kontrollverſammlungen, kunſt, Plaſtik und Malerei. Die Bilder find zu — 
klärung in dem harten Urteile des eingangs] z. B. ſolche, die durch Rückſicht auf Familien- billigem Preiſe zu haben. In dieſer Woche iſt Neue 
erwähnten Anwalts, daß die meiſten Leute bei ſeſtlichkeiten oder ähnliche Gründe veranlaßt Florenz ausgeſtellt, dann ſollen Mailand, fe Nachrichten. 

uns ſich wenig für ungekochte Tiere intereſſieren werden, genießen die Portofreiheit nicht. Rom, Venedig und Brüſſel folgen. Frankfurt a. O., 19. Auguſt. In Falken⸗ 

und mit ihnen nur in der angenehmen Form zu — Privatlektüre der höheren Schüler. Der — biktoriatheater. Am Mittwoch, den 20. hagen ſchlug der Blitz in eine Weide, unter 
thun haben mögen, nachdem ſie durch die Küche Kultusminiſter hat eine die Privatlektüre der Auguſt, findet wiederum eine Vorſtellung zuf welcher 4 Arbeiter ſtanden. 1 wurde ge⸗ 
gegangen find. Dann freilich find die barbariſchen] Schüler der oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten halben Preiſen ſtatt. Zur Aufführung gelangt] tötet, 3 ſchwer verletzt. 
Gepflogenheiten beim Schlachten in den Haus⸗ betreffende Verſügung erlaſſen, die ſoeben den das mit fo koloſſalem Beifall aufgenommene Halle a. S, 19. Auguſt. Der preußiſche 
„ baltungen lediglich auf Gedankenloſigkeit zurück- Direktoren der höheren Lehranſtalten zugegangen] Volksſtück „Haſemanns Tö ch ter.“ Fiskus hat auf den Staßfurter Kaliwerken 
zuführen, der ſchließlich auch der Menſchenſchutz iſt. Die Verfügung beſagt, von verſchiedenen — Im Livoli findet morgen abend das 6 0 0 Arbeiter wegen Arbeits- 
zum Opfer fällt, ſofern wir hierbei nicht lediglich Seiten werde darüber geklagt, daß Schüler übliche Mittwochskonzertd er Pionier⸗ mangels entlaſſen. Auch auf den 
an gutes Eſſen und Trinken, Sodann vor allem höherer Lehranſtalten, insbeſondere der oberen kapelle ſtatt. Bekanntlich ſind die Ein- Salbay⸗Werken in Bernburg ſind mehrere 
an die Verſittlichung des Menſchengeſchlechts] Klaſſen, durch ungeeignete Lektüre in ihrem trittspreiſe jetzt herabgeſ etzt worden.] Hundert Arbeiterentlaſſungen verfügt. Sämtliche 
denken. Zu der aber wird der Grund in der] Fortſchreiten in der Schule gehindert würden.] Die volle Eintrittskarte koſtet 20 Pf., Schnitt⸗ Kaliwerke waren bis Juni mit Aufträgen über⸗ 
Jugend gelegt. Da ſtehen nun die Kinder] Die Provinzialſchulkollegien werden aufgefordert, billets von ½10 Uhr an 10 Pf. häuft. Der Zuſammenbruch der Konjunktur 
herum (die kleinſten werden gar auf den Armen über die Erfahrungen, die auf dieſem Gebiet an — Auf das Wunſchkonzert, welches heute iſt überraſchend gekommen. 
herbeigebracht) und ſehen den Metzeleien zu, den höheren Unterrichtsanſtalten ihres Auſſichts⸗ Dienstag abend von der Kapelle des Inf.⸗Regts. Hamburg, 19. Auguſt. Geſtern abend 
anfangs mit Scheu und etwas Schrecken, ſpäler] bezirks gemacht worden find, nach Verlauf von Nr. 61 im Schützen hausgarten veran- fand Verſammlun der Fuhrh . se 
mit Gleichgiltigkeit und zuletzt mit Vergnügen; ſechs Monaten zu berichten. ſtaltet wird, weiſen wir hierdurch nochmals em⸗ Ins Droſchken⸗ aufe ftatt, in 5 ch 
nicht ſelten veranlaſſen die Schmerzensäußerungen — der diesjährige Verbandstag der pfehlend hin. ein Angebot des Polizeiſenators Stamm g 15 
des gequälten Tieres die Kinder zum Gelächter. polniſchen Erwerbs- und wirtſchaftsgenoſſen] — Temperatur morgens 8 Uhr 15 Grad geteilt wu 51 für de Fall daß di 
So nimmt das Kind von Jugend auf den Ein⸗ ſchaften für die Provinzen Poſen und Weſt⸗ Wärme. Fahrten ſofort wieder auf 85 all; 0 d 5 
druck in ſich auf, es könne mit einem preußen wird am 23., 24. und 25. September — Barometerſtand 27,10 Zoll. Die n pe et Jan 855 
Tiere thun, was es will, und fo wird vom in Poſen abgehalten werden. Die Zahl der — Waſſerſtand der Weichſel 6,80 Meter 1903 in kraft treten 7 ua Fubehen er 9 5 
zarteſten Kindesalter an die Barmherzigkeit, das polniſchen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ — Derhaftet wurden 4 Perſonen. Droſchtenkutſcher Gelegenheit geboten werde 
Mitleid für die Tiere in arger Weiſe ausgetrieben. ſchaften betrug im Jahre 1901 in Poſen 101 — Gefunden in einem Geſchäft der Breiter | würd 55 d 3 di 8 Verord 75 
Es giebt aber nur ein ſittliches Gefühl, ein und in Weſtpreußen 33. Die Zahl der ˖ : iseißriefe würde, Beſchwerden gegen die e e 

9 a rein ſittliches Gefühl, ſtpreuß Zah ſtraße eine gelometallene Broſche, im Polizeibrief- heim Senate vorzubringen Die Verſamml 
Gefühl der Barmherzigkeit; wer es bei der Be⸗ Mitglieder, welche 1873 7660 betrug, war im kaſten ein Kinderhemdchen. ! verlief ſehr Se t ung 9 ohne R eſul 
handlung der Tiere zerſtört, vernichtet es auch für] Jahre 1901 auf 57 226 geſtiegen. Mocker, 19. Auguſt. Eine öffentliche Sitzung tat. Die Beratun wurde auf heute vormitta 
den Menſchen. Liegt hier nicht eine der Haupt⸗ — Beſuch weſtpreußiſcher Handwerker zu |der Gemeinde Vertretung findet morgen Mitt- Bern A en . der D hfenfutfcher 
quellen, aus der die in erſchreckendem Umfange] Düſſeldorf. Nachdem der Miniſter die ftaatliche nachmittag 4 Uhr im Amtshauſe ſtatt. 2 Zu ak 3 5 Anerbieten Sie Be 79 Ki 
in die Erſcheinung tretende Gemütsroheit bei| Unterftügung an eine größere Anzahl von Hand⸗ Nummer 5 gehen. Der iſſenlihen folgt eine nice baldi ; Erflärun vom Senat. Die Fahrern 
klein und groß ihre Nahrung zieht?! Ewig, werksmeiſtern, gewerblichen und kunſtgewerblichen öffentliche Sizung. 9 meiſt für Annahme des Anerbietens 
wahr bleibt das Wort, das ein edler Mann (der] Arbeitern zum Beſuch der Ausstellung in Daß 8 . 
engl. Lord Eirskine) zu Anfang des 19. Jahr- dorf bewilligt hat, werden im ganzen etwa 400 Kleine Chronik. Dresden, 19. Auguſt. Der ſächſiſche 
hundert im Parlament — freilich mit wenig Handwerker ſtaaliche Unterftügungen von 50 Sriegäminifter Edler von der Planitz iſt 
Beifall und Verſtändnis ſeitens feiner Zuhörer bis 150 Mark erhalten, und zwar 18 aus Weſt⸗ Bif chofsko nferenz Zu der am heute früh in Hoſterwitz geſtorben. 

— geſprochen: „Es giebt keine wahrhaft gute preußen insgeſamt 2285 Mk. Aus der großen] 20. Auguſt in Fulda beginnenden Biſchofs. Zittau, 19. Auzuſt. In Reichenberg 
Erziehung und kein wahrhaft gutes Herz ohne] Zahl der vorgeſchlagenen Perſonen konnten mit konſerenz find, mit Ausnahme der Biſchöſe von (Böhmen) ermordete nachts ein hıefiger 
Mitleid mit den Tieren!“ Die vom zarteſten vereinzelten Ausnahmen nur diejenigen Berück⸗ Bo ſen und Hildesheim, alle preußiſchen Einwohner den Nachtpoliziſten Kron 

Alter an aufgenommenen verrohenden Eindrücke ſichtigung finden, die von ſolchen Städten,] Biſchöfe angemeldet. N meuchlings durch Dolchſtiche. Der Mörder wurde 
der Tierquälereien haften gewöhnlich für das Kammern, Gewerbevereinen und ähnlichen Ver⸗ * Eif enbahnunfall. (Amtliche Mel- verhaftet. 

ganze Leben, und in einem verhärteten Gemüte einigungen namhaft gemacht find, die ſich auch ihrer- | dung.) Als geſtern vormittag 10 Uhr 42 Min. Breſt 19. Auguſt. Bei Durchführung der 

wirkt jede Mahnung nicht mehr viel. „Junger ſſeits verpflichtet haben, in gleicher Weiſe Mittel] der Paris—Wiener Schnell zug den Dekrete betreffend die Schließung der geiſtlichen 

Tierquäler, alter Verbrecher; erzieht die Jugend zum Beſuch der Ausſtellung aufzuwenden. Es Hauptbahnhof in Karlsruhe verließ, fuhr] Schulen in Lefoelgoek, Plondaniel und St. 

zum Tierſchutz!“ war darum die Deviſe des be⸗ erhalten aus dem Regierungsbezirk Marienwerder ihm eine Rangiermaſchine in die Seite. Der Méen wurden im ganzen 27 Perſonen 

geiſterten Propheten des Tierſchutzes in Deutſch⸗ eine Staatsbeihilſe von 100 Mark Suſat⸗Marien⸗] direkte Wagen Avricourt — München wurde voll⸗ verletzt, darunter 10 junge Mädchen, 2 Gen⸗ 
land, des Hofrats Dr. Ignaz Perner in München.] werder, von je 150 Mk. Goldenſtern und ſtändig aus dem Geleiſe gehoben, ein darmen, 2 Soldaten, 1 Polizeikommiſſar. 8 

Tierſchutz bedeutet zugleich auch Menſchenſchutz. Skalski⸗Thorn und von 100 Mek. Vallentin⸗ Schaffner iſt ſchwer verletzt, von den Verhaftungen wurden vorgenommen, von 

und deshalb iſt es eine doppelt heilige Pflicht, Pr.⸗Friedland. Der Magiſtrat in Thorn hat an zwei[Reiſenden hat niemand Verletzungen denen aber nur 2 aufrechterhalten wurden. 

den Tieren, deren Leben vom Schöpfer der weitere Perſonen Beihilfen von je 150 Mk. zu ſerlitten. Der Materialſchaden iſt nicht erheblich. Paris, 19. Auguſt. Das Blatt „Jutrau⸗ 
menſchlichen Barmherzigkeit anheimgegeben iſt, ſo⸗ zahlen. Es werden aus Weſtpreuß en im ganzen] Der Schnellzug konnte mit 1½ ſtündiger Ver⸗ ſigeant“ berichtet aus Tunis, daß die dortige 
fern wir ihr Fleiſch zu unſerer Nahrung be- 27 Handwerker mit Unterſtützung nach Düſſeldorf ſpätung die Fahrt fortſetzen. Infolge der Ver⸗ Polizei den Aufenthalt mehrerer Mitglieder der 
dürfen, ein raſches und leichtes Ende zu bereiten |reifen, die aus ſtaatlichen Mitteln 2285 Mk., ſperrung nach dem Ausſahrtsgeleiſe hatten die Familie Humbert ausfindig gemacht 
und den vermeidbaren Leiden wenigſtens vorzu⸗ a n 8 5 an aus ar 5 bis . habe. 

beugen. Das hierzu geeignetſte Verfahren iſt in] Innungs⸗ bezw. Vereinsmitteln 145 „zuſammen roſeſſor Leopo enk f. N 

einem Flugblatte beulbalten, dos an den in 3080 Mt erhalten. Beofefjor Leopold Schenk defien Wert über die d Beben rg a 9 5 
Anzeigeteil dieſer Nummer bekannt gegebenen] — Eine internationale Weichſelkonferenz Geſchlechtsbeſtimmung ſeinerzeit in der ganzen en rer 1 0 Steijn zu befuchen er dem 

Stellen zur unentgeltlichen Entnahme für alle] findet heute bei der Regierung zu Danzig ftatt. ziviliſterten Welt Senſation erregte, iſt geſtern Be cäbnis Lukas Me = bei uwohnen 

Haushaltungen ausliegt, die von ihm als Denk-] Aus dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten[ in Schwanberg in Steiermark geſtorben. Begräbn 9 zu : 
zettel in der Küche Gebrauch machen wollen. Es nehmen teil: Geh. Oberbaurat von Münſter⸗ Profeſſor Schenk war Ungar von Geburt und Kairo, 19. Auguſt. Bisher find 381 

geht ihm der Wunſch voraus, daß er gewiſſenhafte mann, Geh. Baurat Germelman, Geh. Regierungs-] hat ein Alter von 62 Jahren erreicht. Als Cholerafälle in Aegypten konſtatiert. 
Beachtung finden möge zum Segen der Tiere rat Hecht, Geh. Baurat Keller, Regierungs⸗ und] Profeſſor der Embiyologie an der mediziniſchen New⸗Nork, 19. Auguſt. Eine Spring ⸗ 
und Menſchen. Schüler. Baurat Bindemann; aus dem Reichspoſtamt: Fakultät veröffentlichte er zahlreiche in das Ge⸗ flut wird aus Alpacca am Golfe von 
. rwe amlich die Rück Geh. Oberpoſtrat Bernhardt; ferner von der biet der Anatomie, Phyſiologie und Bak⸗ Kalifornien gemeldet. Meb rere Hundert 
ſicht Kr une Beine ofen teiſch von ee Tode Weichſelſtrom⸗ Bauverwaltung: Strombaudirckter | teriologie einſchlagende Abhandlungen und größere[ Perſonen ſind dabei umgekommen 
gemarterten Tieren giftähnlich wirkt, kommt hierbei nicht Gersdorf, Bauräte Schmidt und Unger Danzig] Werke; auch trat er wiederholt als populärer oder ſchwer verletzt worden. Der 
in betracht; gehört doch Kenntnis in hygieniſchen Fragen Regierungs- Aſſeſſor Auwers Danzig, Baurat Schriftſteller hervor. Bemerkenswert war es, Materialſchaden wird auf 50 000 Dollars ge⸗ 
noch immer zu den Seltenheiten. Nieſe⸗ Thorn; von Regierungsbehörden:] welch ſtarke Bewegung für und gegen die erften ſchätzt. Ein unter ſeeiſches Erdbeben wird als 
ee tidie Regierungspräſidenten von Holwede und von Mitteilungen über Schenks Entdeckung in der] Urſache der Springflut betrachtet. 
Lokales. Jagow, Regierungsbaurat Roloff⸗Marienwerder, ganzen Welt, namentlich in Oeſterreich und Falmouth, 19. Auguſt. Ein Amerikaner 
Thorn, den 19, Auguſt 1902. Landrat v. Schwerin⸗Thorn. Als Ber Deutſchland, entſtand. Die bedeutendſten Ver⸗ Kapitän Newman, hat in einem kleinen 
Tägliche Erinnerungen. tceter der öfterreich-ungarifchen Regierung: Ober- treter der mediziniſchen Wiſſenſchaft äußerten ſich Petroleum⸗Motorboote die Ueber- 
9 1 aa baurat Lauda, Oberingenieur Bleim, Oberin⸗ über Schenks Entdeckung, ſo die Profeſſoren fahrt von Amerika nach Europa in 
en e Schlacht dei Cara 31) genieur Pozniak aus Wien, Baurat Ingarden Virchow, Guſſerow, Munk, Born, Pflüger, Roux, 37 Tagen zurückgel egt. 
en iriſchaftsiamme 8 8 8 aus Krakau; 55 Vertreter der ruſſiſchen Re⸗ Ber Windel 5 1 ie Se Er Bear — — — 
— Tandwirtſckaſtskammer. Der Vorſtand gierung: Wirklicher Staatsrat Hörſchelmann, Verſuche zur Löſung der Frage beigeſteuert haben. 
der Landwirtſchaftskammer hielt geſtern vormittag 2 ve Telegraphiſche Börſen · Depeſche 
Kerlin, 19. Auguſt. Fonds feſt 18. Auguſt 
Ruſſiſche Banknoten 216,30 | 216,25 
Warſchau 8 Tage —.— 215,10 
Oeſterr. Banknoten 85,30] 8525 


Singverein wird ebenfalls zu dieſem Zwecke ſchon] Zoologenkongreß verteidigte Profeſſor Schenk 
am nächſten Donnerstag die Uebungen wieder noch einmal ſeine Theorie, dann aber wurde es 
aufnehmen. ſtill von ihr, es ftellte ſich doch heraus, daß die 
— In dem Schaufenster der Buchhandlung Angelegenheit heute noch nicht ſpruchreif ſei. 
von E. F. Schwartz find ſeit einigen Tagen] Die wiſſenſchaftlichen Kreiſe verurteilten die neue 
vorzügliche Bilder zum Veikaufe ausgeſtellt, und Theorie, ſchießlich nötigte der Wiener akademiſche 
zwar eine Reihe unveränderlicher Bromſilber⸗ Senat den Gelehrten, bald nach Erſcheinen ſeines 
Rotations⸗Photographien. Es ſind Original- Buches feinen Abſchied zu nehmen und in Penſion 


8 


x 


Wirklicher Staatsrat Kerſchinsky, die Staatsräte] Die meilten dieſer Gelehrten äußerten ſich ſehr 
in ſeinen Geſchäftsräumen in Danzig unter dem Schwan und Mikolinski, Kollegienrat Tirſchte, mißtrauiſch über die Möglichkeit einer willkür⸗ 
Vorſitz des Herrn v. Oldenburg ⸗Januſchau eine ferner ruſſiſcher General⸗Konſul von Oſtrowski, lichen Beſtimmung des Geſchlechtes, wie ja das 
Sitzung ab, der Herr Regierungsrat Buſenitz in] ruſſiſcher Vizekonſul von Lowiagyn-Thorn, Fehlſchlagen aller bisherigen Verſuche beweiſt. 
Vertretung des Herrn Oberpräſidenten beiwohnte. öſterreich-ungariſcher Konſul Poſchmann⸗Danzig.] Andere hielten die Theorie für möglich. Namentlich 

— Bei den Prüfungstommiffionen für Ein: | Den Vorſitz wird an Stelle des durch Krankheit] wurde betont, daß bei der wiſſenſchaftlichen Stellung, 
jährig⸗Freiwillige melden ſich ſtets zahlreiche verhinderten Herrn Oberpräſidenten Herr Res die Profeſſor Schenk einnähme, nicht anzunehmen 
junge Leute zur Prüfung, ohne auch nur an⸗ gierungspräſident von Holwede führen. Gegen- ſei, daß er leichtſinnigerweiſe durch feine Mit⸗ 
nähernd genügend vorbereitet zu ſein. Es kommt ſtand der Konferenz iſt die Einrichtung eines] teilungen die Welt in Aufregung verſetze, denn 
vor, daß junge Leute wiederholt, ſogar drei-, vier⸗ regelmäßigen Weichſelhochwaſſerdienſtes in Ruß⸗ dieſer Forſcher ſei ein Mann, von dem man ein 
oder mehrmal ungenügend vorbereitet vor den] land. Nachdem die ruſſiſche Regierung nach ruhiges Urteil erwarten könne. Thatſächlich 


Weſtpr. Pfobrf. 3 pckt. neul. II. 89,30 | 89,50 
pet. do. 99,20 | 99.10 
3½ pet. 7 


Prüfungskommiſſionen erſcheinen. Um die Kom⸗ jahrelangen Verhandlungen ſich jetzt endli hatte ſich Profeſſor Schenk in feinem der Ent⸗ „r 81 i . 108. 1::10330 
miſſionen von der hiermit verbundenen Arbeit zu | bereit erffärt die nötigen e zur de wickelungsgeſchichte gewidmeten Univerſitätsinſtitut der 5 Anlhe 6 8 13045 30,30 
entlaſten und auf die beſſere Vorbereitung der gulierung der ruſſiſchen Weichſel in den Etat ſchon ſeit vielen Jahren mit einſchlägigen] Italien. Rente 4 pet. —— |. 103,10 
Prüflinge im allgemeinen hinzuwirken, haben die einzustellen, ift dieſes weitere Entgegenkommen Forſchungen beſchäftigt. Uebrigens beſchäftigten[Numän. Rente v. 1894 4 pet. 84,70 | 84,70 
preußiſchen Reſſortminiſter vorgeſchlagen, die Be⸗ Rußlands mit großer Genugthuung zu be⸗ſſich ſeit den älteſten Zeiten die Landwirte mit er Aalen Ar 25 208 
ſtimmungen über die Wiederholung der Prüfung grüßen. An die Konferenz ſchließt ſich eine dem Problem, das Geſchlecht der von ihnen ge⸗ Harpener Bergw.⸗Att 16430 | 162/60 

dahin zu erſchweren, daß Prüflinge, die ſich Weichſelbereiſung von Thorn nach züchteten Tierraſſen künſtlich zu beſtimmen, und Laurahütte Aktien 192,50 192,40 
bereits zweimal der Prüfung ohne Erfolg unter⸗ der ruſſiſchen Grenze bis nach Rußland die von verſchiedenen Tierzüchtern gemachten Er: Nordd. Kreditanstalt. Autſen 100,.— —.— 
worfen haben, mit Genehmigung der Erſotzbehörde hinein. fahrungen bieten geſchätztes Material für die Be⸗ . W 1 
dritter Inſtanz nur in ganz befonderen Ausnahme⸗ — das denkmal für den im vergangenen handlung dieſer Frage. Nach den bisherigen 5 Ottober 155,.— 155.25 
fällen zum dritten Male zur Prüfung zugelaſſen] Jahre verſtorbenen Herrn Proſeſſor Dr. Wilhelm | Erfahrungen ſollen äußere Einwirkungen wie he Dezember 154,50 | 154,75 
werden Dürfen. Dieſe Maßnahme hat die Hirſch wird nunmehr am Sonntag, den 24. Klima, Waſſer, ſowie insbeſondere Nahrung und n loco Newyork 75 4 76 Je 

Billigung des Reichskanzlers gefunden und wird] d. Ms., vormittags feine Weihe erhalten. Die] Lebensweiſe die Bildung des Geſchlechts beein- | Roggen: ee 189 50 u. 
vorausſichtlich demnächſt eine entſprechende Er⸗ beteiligten Geſangvereine haben aus dieſem An- fluſſen können. Profſeſſor Schenk erklärte die von 0 Dezember 133,75 | 134,25 

„ gänzung der Wehrordnung nach den gemachten laß bereits ihre Sommerferien beendet und die ihm in Anwendung gebrachte Methode als auf] Spiritus: Loco m. 70 M. St. 39,30] 39,40 


Vorſchlägen herbeiführen. Uebungsſtunden wieder aufgenommen. Der dem Stoffwechſel beruhend. Auf dem Berliner! Wechſel⸗Diskont 3 pCt., Lombard⸗Zins us 4 pt. 
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28 


Dr . 1 


Heute Nacht 2½ Uhr 
starb nach kurzem, aber 
schweren Leiden mein 
lieber Mann, unser guter 
Vater, Grossvater, Schwa- 
ger und Onkel 


Friedrieh Roisch 


im 63. Lebensjahre. Dies 
zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, 19, August 1902 
dietrauerndenHinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet 
Mittwoch nachm. 4 Uhr 
vom Trauerhause Mellien- 
strasse 117 aus statt. 


im Tarwerte von #4 2887.82 ſoll 


21. d. mts. erbeten. 
Beſichtigung des Lagers nach 
jederzeit geſtattet. 


Veleranen- „ Verein 


Ortsgruppe Thorn. 

Zur Beerdigung des Kameraden 
Boisch tritt der Verein am 20. 
d. Mts., nachmittags 4 Uhr, Mellien⸗ 
ſtraße 117 an. Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Für den Monat September er. 
haben wir folgende Holzverkaufs⸗ 
termine anberaumt: 


Am Montag, den 1. September er., 
vormittags 10 Uhr im Gberkrug zu 
penſau für die Schutzbezirke Guttau 
und Steinort. 

Am dienstag, den 2. September 
er., vormittags 10 Uhr im Gaſthauſe 
zu Barbarken für die Schutzbezirke 
Barbarken, Ollet und Ahorn. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Ver⸗ 
kauf gegen Barzahlung bei erheblich 
herabgeſetzten Taxpreiſen gelangen 
nachſtehende Holzſortimente: 


A. Nutzholz. 


Guttau. 
16 Stück Eichenſtämme 12,33 fm. 
Steinort. 
95 Stück Kiefern⸗Bauholz 21,50 fm 
75 Stück Kiefern-Stangen 6,00 fm 
1. und II Klaſſe. 


B. Brennholz. 


Norddeutsche 


Zins- 
waltung von Depots. 
Chekverkehr. Ausschreibung 


0 
Barbarken. f ck 5 : 

a ien en S rick⸗ * ein Speicherraum 

„ kenden, Bekanntmachung. 22 zu ae o leich zu vermieten Brüdenftr. 14,L. 

1 „ „ Reiſig : a ein 
278 „ Kiefern⸗Kloben Sitzung * W̃᷑̃ II W 
4 1 e am Mitt 9 9 2 8 irſtchen, iſt friſch eingetroffen und in Neuftädtiicher markt 25, I. Etage, 
TER Keie 7 am e a ugu Friſche Leberwurſt, allen Preislagen vorrätig. „ 5 Zimmern, 3 

" " 5 und Zubehör zu vermieten. Zu er⸗ 
177 SER ae dan 13 Auf 502 Salami, A. Petersilge a Carl Kleemann, | 
Say Be ene, etw, Bäucherwurft,| dae e core. | | Herrsrnafliche Wohnung. 

" . i entlich. 2 . 9. — Ecke Breiteſtr. ' 

1, „ Stubben 1) Beſclaßfaſſang aber das Orts-“ ſämtl. Aufſchnittwaren, ae Herrschaftliche Wohnung 

1 „ Erlen⸗Spaltknüppel ſtatut betr. die Benutzung der Ge⸗ j 1 n este I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 
267 den Kiben „ are’ feeling m Mode, Garantiert fallt Gränseschmalz| , ii ub en Brain. mit Höre on 
38 „ „ Spaltknüppe ie Beſchlußfaſſung einer Ge⸗ ei Pferdeſtall vom Oktober zu vermieten 
159 „ „ Rundknüppel meindeanleihe in Höhe von 500 000 Moritz Jose h Tuchmacherſtr. 2. 
15 „ „ Stubben Mart von der Spartaſſe Jüterbog. Ph, Nussschalen-Extrakt 
2187, a RN 3) Durchlegung der Rayonſtraße nach Schillerſtraße 15. 

380 „ „ Reiſig II. der Thornerſtraße. zum Dunkeln der Haare 
Guttau. 4) Beſchlußfaſſung über Feſtſetzung 2E 2 königl. Hof- Parfüm- Schulftraße Nr. 22 

f | 5 abrik von ©. D. Wunder- 
21 rm e 1 84 der Baufluchtlinie der Thober-, Köſtlichen Rauch lachs lich in Nürnberg, eingef, fett 1863 iſt eine ochparterre⸗Wohnung, 

5 5 paltinüppe Rayon⸗, Schütz⸗‚Schwager⸗, Born⸗,] 3 mal prämiirt. Rein vegetabiliſ ; beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
30 Stubben Feld⸗ und Mauerſtraße. im Aufſchnitt Pfund . 120 M. 5 „Rein vegetabiliſch, 5 

N * 5 } ; ; arantiert unſchädlich, a 70 % Dr. J ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 

975 „ Reiſig III 5) Ankauf eines Gewächshauſes zum | IM ganzen Pfunden. 110 „19 707 b 490 k 1 
17 „G Birken-Kloben Zwecke der Regulierung der Born in ganzen Seiten .. . 100 , Orpbilas Haarfürbe-Nuss- |jg Yubehör für 490 Mart zum 1. 

6 . ven Spallknppel aße 9 9 geitwweife noch billiger empfiehlt öl. a 70 Pfg., ein feines, den Haar. Oktober zu vermieten. 

5 ne aan 6) Kaſſenreviſions⸗Bericht pro Monat Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 5 e e ee 

f pen⸗Kloben uli er. - i ü 
38 a at 7 1 einer Kaſſenreviſions⸗Kom⸗ Frischen Haarfärbe-Mittel 3 A An Zim. für! 
ag, unbinuppe miſſion. ® 1 ＋ 20 ß a 2 4 40 Perſ. z. verm. Bäckerſtr. 3, zu erfr. pt. 
40 „ „ Stubben, 8) Mitteilungen. L ck H er Re Ar er A 
Ei „ Reiſig I. B. nichtöffentlich, e 2 Int . u. Einfachſte was es giebt), Thorner Marit vei 2 
Steinort. 9) Beſchlußfaſſung über Anſtellung ? Auge Olaass, Seglerſtr. 22 5 
2 rm Kiefern-Kloben eines Vollziehungsbeamten und 0 Pfund 65 15 Bu 5 ir RB am Dienstag, den 19. August 1902. 

39 „ „ Spalttnuppel Gegenbuchführers. offeriert, ſo lange der Vorrat reicht, Ba ersirasse 9, — tage Der Markt war gut beſchickt. 
143 „ „ Rundknüppel 10) Die Ungiltigkeitserklärung der Carl Sackriss mit 5 Zimmern, Badezimmer, allem — 

‘ t ’ 3 ‚ 3 ‚ iebe.]55 
821 „ „ Stubben letzten Gemeinde-Vertreter⸗Wahl. Schuhmacherſtraße 26. Nebengelaß ſowie einen Laden * Br 11 
n; een eee e lirſchſaft n IM 

2 „ „. . 0 ** Oktober zu vermieten. Weizen 100Kg.] 17 — 117,60 
Thorn. gegen die Gemeinde Mocker. irſchſaf ve . 011280 

4 rm 05 ar 12) Bewilligung einer un friſch von der Preffe, zum Saftlochen „ Gele . 13 90 13 40 
: gen fee "5° "ir e Keine fil. Kofwohnung 2: 1 
12 % Kiefern. Kloben. vorſteher. Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. per 1. Oltober zu vermieten. en 450 5%0 

Thorn, den 16. Auguſt 1902. EEE a ET SEEN GN RE PASTE, Heinrich Netz. | Kartoffeln 50 Kg.] 1110| 160 

der Magiftrat. Kirschsaft 20 Wang e 1.08 % 
— nen Denen, welche uns Pr. Herzfeld & Lisener, 5 g Kalbfleiſch . 5 855 140 
E Schweinefleiſch . 1130| 1150 
Polizeiliche Bekauntn 1 bei unſerem Bazar] Mocker, Lindenſtr. Fernſprecher 298 Eine kleine, freundliche 8 | 0 
2 db Il. durch Hilfeleiſtung und ——— Hofwohnun Teig “iR 0 160 160 
8 ga e Meanıta Taba mung, ee 9 16 
fach durch die Angehörigen der Gräber ſtützt haben, ſagen wir Tab0s. el Tad ii beſtehend aus 3 Zimmern, Küche u h x 5 = 5 10 
der Abraum, alte Kränze, Adfälle von unſern herzlichen Dank. 4 echte . 17 140 
F |: bg 
a ek, „der 1. | erfreuliche Höhe von 809 Mk. erreicht. 2 „ Schillerſtraße 28, Barſche 2 80.—— 
Thür des Kirchhofes gegenüber, hin: „TTT Karauf N 
geworfen, wodurch das Glacis ver⸗ Der Vorſtand W n 5 E20 
unreinigt wird. des vaterländiſchen $ Alle zum Einmachen ©. B. Dietrich & Sohn. Bene Schock ar 85 
„ir machen, dasauf van fle es 5 5 gebräuchlichen Artikel wie: . Su 2 60 450 

daß das betr. Terrain dem ilitär⸗ . . YET EEE TZEATHEREE | 2,50) 350 
fötus gehört und das Dinwerfen Der n ponmierangei en, ee Bored . bühne alte at 110 110 
A Commeiptäge fü 155 age Uhr Ingwerwurzel, Canehl, ( —..ñn —̃ , BERH TI-- | 2160 

R e für derartige Ab⸗ A 4 1 . 170-8: 
fälle find auf dem Kirchhof ſelbſt vor⸗ Für ſoſort oder 1. September ſuche er ie Eine Wohnung, Kanye 155 1100 770 
eg, den 18. August 1902. kine lüchtige, A Korten in diverſen Größen ꝛc. fe. ; er nebft He Hape a 5 55 18 0 

Die Polizei verwaltung. f 18 2 0 benennen oheriben Eise 
Die benbe dena ung. erſte Putzarbeiterin, I. ander- 4 0. BT — eee | Sinn eb. Lee 

Technikum Neustadt L. Meckl. welche flott und dit garnieren kann. Ein möbl. Zimmer en ; wir wi 

Ingenisur-, Teohniäer-, : parterre, zweifenſtrig, nach vorn her⸗ lbeeren 10 20 
ea „David, | Lemon Squash, n , e, ee e 
Sächſiſches Engros⸗Lager, 5 N 9 Coppernieusſtraße 24, part., rechts. Gurken Mor. — 50] 180 

Gueſen alkoholfreies, erfriſchendes Tafelgetränk . [Weißtohl p Ropfl— 5.— 20 

Bahnmeister- 2 in Patentflaſchen a 10 , offeriert Pf le fall it W f ise Rotkohl Aut. 51190 

a Tischler-Fach- Den Offerten find Zeugniſſe, Photogr. F. A. Mogilowskj brdestalle m Agen iM Blumenkohl „10 30 

und Gehaltsanſprüche beizufügen. Culmerſtraße 9. hat zu vermieten Max Pünchera. 05 | aa ag 


Lerantwor:.icy. Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


das zu Jacob Graumann chen Konkurs⸗ 
maſſe sesörise Warenlager, seiesend in 


Glas- und Porzellan-Waren, Naus- 
und Küchengeräten 


werden. Offerten mit einer Bietungsſicherheit von 400 % werden bis zum 


Thorn, den 16. Auguſt 1902. 
Der Konkursverwalter. 


Das zu Johann Gamalski schen Konkurs- 
maſſe gehörige Warenlager, beſtehend aus 


Sommer⸗ u. Winter ⸗Herren⸗ u. Kuaben⸗ 
Garderoben ⸗Stoffen, Futterſtoffen u. 


abgeſchätzt auf 2221 Mark 9 Pfg. wird 


Mittwoch, den 27. August er,, vormittags 10 Uhr 


im Komptoir des Verwalters Gerberſtraße 12 part. im ganzen verkauft. 

Schriftliche verſiegelte Offerten nach Prozenten über oder unter der 
Taxe ſind ſpäteſtens im Termin dem Verwalter zu übergeben. Zuſchlag 
vorbehalten. Bietungskaution 300 Mark. Lagerbeſichtigung geuattet, ebenſo 
Einſichtnahme in die Taxe beim Verwalter, woſelbſt auch die Verkaufsbe⸗ 
dingungen einzuſehen find. Verkaufsladen Coppernicusſtraße 22 kann bis 
Ende d. Is. unentgeltlich benutzt werden. 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stetitn 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien -Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 
und Dividendenscheinen. 
Annahme von Depositengeldern- 


weisungen auf das In- und Ausland, Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter, 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


25000 Mark 


ſofort im ganzen verkauft 


vorheriger Meldung beim Verwalter 


2 Stute, 2 


truppenfromm, billig abzugeben, auch 
mit Wagen. Schiessplatz, 
Leutnants⸗Baracke Nr. 1. 


Obſtpreſſe verleiht 


pro Liter 10 A 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Starke eiserne Gemüllkübel 


fertigt und empfiehlt billigſt 
H. Patz, Klempnermeiſter. 


Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 
Große Auswahl 
in modernen Gold- u. Politurleiften. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler’s V. 3., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preijen. 


8 Candsber er, Heiligegeiſt⸗ 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
BES” Reparaturen ſauber und billig. 


meine anerkannt gute 


Robert Goewe. unter Leitung 


Eintritt 50 Pfg. 


ins Ziegelei⸗Reſtaurant zu ſenden. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


beſter Lage Thorn's, Breite⸗ 
J ſtraße iſt unter günſtigen 
Bedingungen 

zu verkaufen. 
8 wollen ihre Adreſſe 
unter W. 100 in die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung niederlegen. 


Großes Geſchäfshaus, 


A. C. Meisner, 


Konkursverwalter. 


Greditanstalt 


Grosser heller 


Laden, 


neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Car! Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Eine Wohnung, 


3 große Zimmer ſowie ein 


Lagerkeller und 


Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 


von Kreditbriefen und An- 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 


Vaterländischer Frauenverein Thorn. 
Das Sommerfeſt 


findet am 
Donnerstag, den 21. Auguſt, nachmittags 4 Ahr 
im Ziegelei-Park ſtatt. 
Von 5 Uhr ab: 


KONZERT 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie - Regiments. von Borcke Nr. 21, 
ihres Kapellmeiſters Herrn Böhme. 


Kinder 10 Pfg. 


Zur Derlofung kommt ein von Ihrer Majeſtät der » 


Kaiſerin geſchenktes großes Bild. 

Für Erfrischungen, Kaffee, Getränke aller Art und reich⸗ 
haltiges Abendbrod, wird beftens geſorgt ſein. 

Die uns freundlichſt zugedachten Gaben bitten wir am 21. Auguſt 


Der Vorstand 
Frau Adolph, Frau Asch, Frau Dauben, Frau Houtermans, 
Frau v. Francois, Frau Kersten, Frau Kittler, Frau Roth, 
Frau Zitalaff. 


Tierſchutz⸗Verein. 


Das Flugblatt betr. das Schlachten 
in den Haushaltungen iſt in der 
Geſchäftsſtelle der Thorner Oſtdeutſchen 
und Thorner Zeitung, ſowie in der 
Buchhandlung von Matthesius unent⸗ 
geltlich zu haben. der Dorftand. 


2 ® 
Sing-Verein. 
Donnerstag pünktlich 8¼ Uhr 
in der höheren Mädchenſchule: 


Außerordentl. Probe. 


Vollzähliges Erſcheinen notwendig. 


Niktmochs - Konzert 
OL. 


Auserwähltes Programm. 


Streich- und Militär-Musik. 


Anfang 8 Uhr. Ende nach 11 Uhr. 


Eintrittspreis 20 Big. pro Perſon, 
Schnittbillets von / 10 Uhr 10 Pfg. 
Henning. 


Fisch 


1 


Viktoriatheater. 


Mittwoch, den 20. Auguſt. 
Vorſtellung zu halben Preijen: 


Haſemauns Töchter. 
Viktoria-Fgarten. 


Heute Mittwoch: 


FIriſche Waſſeln. 
Wiener Café, 


Mocker. 
Neu! Neu! 


Amerikaniſches Billard wird zur 
unentgeltlichen Benutzung beſtens 
empfohlen. 


Dampfer 


„Goppernieus“ 


fährt Mittwoch, 20. d. 
M., nach Czernewitz. 
Abf. 3 Uhr. W. Huhn. 


fü 

w poſtlarten mit Firma 
J Geſchäftskarten mit Nota 
\ Mitteilungen 


Briefpapier mit Sirmendrud g | 
v Rechnungs 
Quittungs: 


ſowie 


For⸗ 
J ale ſonſtigen mulare 4 
geſchäftlichen 


liefert ſchnellſtens 
die 58292 


Buchdruckerei 


Th. Ostdeutsche Zeitung 8 5 
Brückenſtraße 54. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


eren 


D r Erbe von Einen d all. 


Kriminal⸗Roman von Ern ſt Riemann. 


(14. Fortfegung.) 


Nach einer Pauſe fuhr der Coroner in dem Verhör 
fort: „Wenn Fräulein Redburns Liebhaber ein Bewohner 
von Holmes oder wenigſtens dieſes Diſtrikts war,“ ſagte 
er, „ſo iſt die Annahme natürlich, daß er ihr behilflich war, 
ihre Flucht zu bewerkſtelligen. Vielleicht kann Fräulein 
Bertram uns Aufklärung geben.“ 

Aller Augen richteten ſich fragend auf Renate, 1 
Bruno Esmond erhob den Kopf und blickte ſie ängſtlich an. 

15. eg, über was?“ fragte das junge Mädchen 
müde. 

„Ob Fräulein Redburns Liebhaber aus dieſem 
Diſtrikt war? Wir meinen jenen, um deſſentwillen ſie dem 
Todten die Treue brach.“ 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete Renate ſeſt. „Ich 
wußte nichts von ſeiner Exiſtenz, bis ich jenen Brief fand.“ 

Ihre Worte trugen den Stempel der Wahrheit, an 
deren Aufrichtigkeit war nicht zu zweifeln. 

Herr Dewent, der neben Hauptmann Esmond ſaß, 
hörte, wie dieſer erleichtert aufſathmete; den Uebrigen ent⸗ 
ging ſeine Aufregung, denn ſie hatten ihr ganzes Intereſſe 
Renate zugewendet. 

„Alſo bis zu jener Stunde hatten Sie keinen Grund, 
anzunehmen, daß noch ein anderer Mann in Frage käme?“ 

„Keinen.“ 

„Sie ſind deſſen ſicher?“ 

„Ganz ſicher,“ entgegnete das junge Mädchen ſtolz. 

„Und da dem fo iſt, meine Herren, halte ich es für am 
beſten, anzunehmen, daß jener Andere nicht zu dieſem 
Diſtrikte gehörte,“ ſagte der Coroner ſcharf. Er ärgerte | ich 
über die überlegene Miene, welche der Londoner Detektiv 
während der ganzen Verhandlung zur Schau getragen. 

„Darf ich mir erlauben, um Ihre Gründe für eine 
ſolche Annahme zu fragen?“ ſagte Herr Forſter in verbind- 
lichem Tone. „Ich habe genaue Erkundigungen eingezogen 
und erfahren, daß kein Fremder in der Umgegend geſehen 
wurde, aus welcher Thatſache ich gerade den entgegen- 
geſetzten Schluß ziehe, als Sie.“ 

„Wie ſoll ich dies verſtehen, Sir?“ fragte der Co— 
roner gereizt. 

„Ich meine, dieſe e beweiſt, daß der frag- 
liche Herr in dieſer Gegend zu Hauſe iſt,“ entgegnete 
Forſter ruhig. 

Wieder trat ein Schweigen ein; die Geſchworenen 
blickten einander an und dann auf den Coroner, um zu 
ſehen, wie er dieſe abweichende Anſicht aufnehme. Glück⸗ 
licherweiſe achtete Niemand auf Hauptmann Esmond, 
deſſen Geſicht aſchfarben geworden war, und auf deſſen 
Stirne große Schweißtropfen ſtanden. Die Hitze ſchien 
ihn ſehr zu beläſtigen, obſchon er dicht am geöffneten 
ſenſter ſaß, und die friſche Luft ungehindert genießen 
onnte. Er war in der That zwei oder drei Mal einer 
Ohnmacht nahe geweſen, aber Niemand hatte ſeine Er⸗ 
regung bemerkt, ausgenommen Derwent, der ſein Beſtes 
gethan, ſie vor den Anweſenden zu verbergen, 

„Ich bin entſchieden anderer Meinung,“ ſagte der 


(Nachdruck verboten.) 


Coroner ſcharf. „Wenn Fräulein Redburn in dieſem 
Diſtrikt einen Liebhaber gehabt hätte, würde ſie ſicher 
auch einmal von ihren Bekannten in ſeiner Geſellſchaft 
geſehen worden ſein. Eine buch Liaiſon hätte nicht un⸗ 
bemerkt bleiben können; übrigens,“ fügte er in leicht 
ironiſchem Tone bei, „hat ſich unſere heutige Unter⸗ 
ſuchung nicht mit Fräulein Redburns Liebesaffairen zu 
befaſſen, ſo intereſſant Ihnen dieſe auch zu ſein ſcheinen, 
ſondern mit dem Tode des Herrn Georg Martyn.“ 

„Ich wage zu behaupten, daß die beiden Dinge in un⸗ 
trennbarer Verbindung ſtehen,“ entgegnete Forſter ruhig. 
„Wenn wir den Mann entdecken können, mit dem Fräulein 
Redburn geflohen, ſo werden wir auch den Mann finden, 
der, vielleicht zufällig, villeicht abſichtlich, Herrn Martyn 
tödtete. Es muß den Herren Geſchworenen klar ſein,“ 
wandte er ſich zu dieſen, „daß der unglückliche Herr die 
Flucht ſeiner Braut zu verhindern ſuchte, und dabei den 
tödtlichen Schlag erhielt.“ 

O nein, es wäre gräßlich — zu gräßlich!“ brach es 
unwillkürlich von Renates weißen Lippen. 

Herr Forſter warf einen mitleidigen Blick auf das 
bleiche, beſtürzte Geſicht des jungen Mädchens, aber ihr 
Schmerz konnte ſeine Anſicht nicht ändern; daß der Ge⸗ 
danke an ihrer Kouſine Flucht mit einem Mörder gräßlich 
für ſie war, ließ ſich nicht vermeiden. i 

„Ich kann Ihnen nicht beiſtimmen,“ miſchte ſich jetzt 
Herr Derwent in die Verhandlung, und alle Blicke rich⸗ 
teten ſich auf ihn. „Ich bin fremd hier, aber ich habe ſo⸗ 
wohl in dieſem Land, wie in Frankreich viele Erfahrungen 
geſammelt, und ich kann es nicht für feſtſtehend anneh- 
men, daß Herr Martyn durch Fräulein Redburns Be— 
gleiter — wenn ſie einen ſolchen hatte — ſeinen Tod 
jand. Leider kam ich zu ſpät, um die Ausſage des Doktors 
zu hören, aber wenn Sie gütigſt geſtatten wollen, Sir,“ 
fügte er, zu dem Coroner gewendet, bei, „würde ich gerne 
noch einige Fragen an denſelben richten.“ 

„Gewiß,“ antwortete der Coroner, hocherfreut, einen 
unerwarteten Verbündeten zu finden. „Ich denke jedoch, 
wir werden zuerſt Fräulein Bertrams Verhör beenden, 
1115 ſie dann ihrer peinlichen Pflicht für enthoben er— 
klären.“ 

„Natürlich, ich bitte um Entſchuldigung,“ ſtimmte Herr 
Derwent höflich bei, und verſank wieder in Schweigen und 
anſcheinende Gleichgültigkeit, während Forſter nach einem 
Blick auf ſeine Notizen die Vernehmung fortſetzte. 

„Alſo die Flucht Ihrer Kouſine war für Sie ebenſo 
überraſchend, wie für die übrigen Hausgenoſſen, Fräulein 
Bertram?“ begann er. 

„Ich habe es bereits geſagt,“ entgegnete Renate kalt, 
ſeinen Augen mit offenem Blick begegnend. 

„Sie wiſſen nichts, was uns bei der Unterſuchung 
helfen 17 


„Nichts. 
„Sie ſtanden in freundlichen Beziehungen zu Ihrer 
Kouſine?“ . 


» 


ar. 


„ ET De ke 


3 
* 


Renate lächelte traurig. In freundlichen Beziehungen 
zu Meta, die ſie wie eine Schweſter liebte! 


„Sie hatten keine Geheimniſſe vor einander?“ 
„Ich glaubte dies; aber wie Sie ſehen, irrte ich mich.“ 
„War ſie überhaupt zurückhaltender Natur?“ 

„Ich bemerkte nie etwas davon.“ 

„Es ſcheint ganz außergewöhnlich, daß ſie ein ſolches 
Heheimniß vor Bebe man im Hauſe verbergen und alle 
nöthigen Vorbereitungen zur Flucht treffen konnte, ohne 
daß Jemand etwas davon bemerkte,“ ſagte der Detektiv 
mit einiger Ungeduld. „Sie handeln nicht im Intereſſe 
Ihrer Kouſine, Fräulein Bertram, wenn Sie uns etwas 
berheimlichen. Dies könnte in der That,“ fügte er nach⸗ 
drücklich bei, „einen Verdacht wachrufen, der Ihrem Onkel 
großen Schmerz bereiten würde.“ 

Renate blickte ihn feſt an; dann kräuſelte ſich ihre 
Lippe verächtlich, aber ſie ſprach kein Wort. Ihr Schweigen 
ärgerte den Beamten, er fühlte ſich in ſeiner Würde verletzt. 

„Der Verdacht könnte ſich auf Fräulein Redburn len⸗ 
len,“ ſagte er mit ſcharfer Betonung. „Man könnte fie 
verdächtigen, ſelbſt den tödtlichen Schlag geführt zu haben. 
Man könnte ſie des Mordes beſchuldigen.“ 

Wieder umſpielte das verächtliche Lächeln Renates 
Sleiche Lippen; es war nicht zu verkennen, daß ſie den 
Sprecher mit Geringſchätzung betrachtete. Aber in der 
nächſten Minute fing ſie an zu wanken, ihre 


Augen 
chloſſen ſich und ſie brach ohnmächtig zuſammen. 


* * 
* 


14. Kapitel. 


Mehrere der Anweſenden ſprangen erſchrocken auf, als 
Renate umſank, aber es war Herr Clifford, der die lebloſe 
Heſtalt des jungen Mädchens vom Boden aufhob und mit 
dilfe des Doktors aus dem Zimmer trug. Ihrem Weg⸗ 
gehen folgte ein ſcharfer Verweis des Coroners für Herrn 
Forſter, den dieſer in ehrerbietigem Schweigen hinnahm, 
innerlich aber belächelte. Für ihn war der vorliegende 
Fall fo klar wie die Sonne, es gab kein Geheimniß auf- 
zuklären. Des Mädchens Flucht war unterbrochen wor⸗ 
den durch den unglücklichen jungen Mann, den ſie ver⸗ 
rathen, und er hatte von ihrer Hand ſeinen Tod gefunden, 
wenn ſie allein war; hatte ſie ihren Liebhaber bei ſich, ſo 
var es wahrſcheinlich, daß dieſer den fatalen Schlag ge— 
führt hatte. 

In ſehr kurzer Zeit kehrten Herr Clifford und der 
Doktor wieder zurück, und Letzterer erklärte auf des 
Loroners Frage, daß Fräulein Bertrams Zuſtand kein 
veiteres Verhör mehr geſtatte. 

„Sie iſt ein zartes, junges Mädchen,“ ſagte er theil⸗ 
iehmend, „und hat Schweres durchgemacht. Ihr Muth 
var bewunderungswürdig, aber dieſe letzte Aufregung 
var zu viel für ſie. Und ich ſehe wirklich nicht ein, Sir, 
varum ſie noch weiter gequält werden ſollte. Alle An- 
vejenden werden gewiß meiner Anſicht ſein, daß das 
rind von der ſchrecklichen Sache abſolut nichts weiß. Ich 
elbſt hatte geſtern Morgen einen Beweis dafür, als Fräu⸗ 
lein Redburns Flucht entdeckt wurde. Es war für das 
zunge Mädchen eine faſt ebenſo große Erſchütterung, wie 
ür ihren Onkel.“ 

„Ich ſtimme Ihnen vollſtändig bei, Doktor,“ ſagte der 
Butsherr mit Nachdruck, überzeugt, daß ſein Wort in 
hieſer Verſammlung ſchwer ins Gewicht fallen werde. 
1 85 Bertram kann uns ſicher keinerlei Aufklärung 
geben.“ 

i „Ich theile Ihre Ueberzeugung,“ verſetzte der Co— 

coner niedergeſchlagen, „überhaupt ſcheint mir die ganze 

Sache in Dunkel gehüllt. Ich glaube, Sie wünſchen einige 

Fragen an den Doktor zu richten,“ wandte er ſich zu 
erwent. 

„Wenn Sie gütigſt erlauben, Sir. Es iſt eine Frage, 
bie ohne Zweifel bereits während dieſer Unterſuchung 
zeſtellt wurde, aber da ich Anfangs nicht hier war, weiß 
ſch nicht, welche Antwort darauf erfolgte. Iſt ein Zweifel 
möglich, daß jener arme Junge ermordet wurde? Könnte 
die Verletzung nicht das Reſultat eines Unfalles ſein — 
eines Sturzes zum Beiſpiel? Wie ich höre, wurde die 
Leiche dicht vor einigen ſteinernen Stufen gefunden, und 
mir ſcheint, als ob ſein Fuß ausgeglitten wäre, und er 
heim Fallen die tödtliche Verletzung ſich zugezogen. Sit es 


unmöglich, daß ſein Tod auf dieſe Weiſe erfolgt ſein 
könnte?“ 

„Daß es unmöglich iſt, kann ich nicht ſagen,“ verſetzte 
Doktor Ruland ruhig. „Bei mir ſteht die Ueberzeugung 
feſt, daß die Verletzung von einem Schlag herrührte — alle 
Anzeichen ſprechen dafür; immerhin kann ich nicht be⸗ 
1 1 daß ſie unmöglich das Reſultat eines Falles ſein 

onnte.“ 

„Eines ſchweren Falles, der ſeinen Kopf in Berührung 
mit der ſcharfen Kante des Steines brachte,“ muthmaßte 
Derwent. „Ich brauche die Herren Geſchworenen, derer 
ſehr intelligente Auffaſſung ſich ja bei jedem einzelnen 
Punkt der ee e nicht darauf hinzuweiſen, 
daß der unglückliche Mann, wenn er die Flucht ſeiner 
Braut entdeckte, ihr natürlich mit eiligen Schritten folgte 
vielleicht in der Dunkelheit auf den Stufen ſtürzte und je 
ſeinen Tod fand.“ 5 

Mit beifälligem Gemurmel blickten die Geſchworener 
einander an. Von dieſem Geſichtspunkt aus hatten ſie Dir 
Sache noch nicht betrachtet, aber ſie waren ganz bereit zu 
glauben, daß es ſo geweſen ſei. 

„Natürlich,“ fuhr Derwent in ſeiner glatten Weiſe fort, 
„maße ich mir nicht an, Herrn Doktor Rulands wiſſen⸗ 
ſchaftliches Urtheil in Frage zu ſtellen; aber je lange ein 
Mann von feiner Bedeutung zugiebt, ein Fall ſei möglich 
geweſen —“ er ſchloß den Satz mit einem leichten Achſel⸗ 
zucken und ſetzte ſich nieder, ſehr befriedigt über den Ein: 
druck, den er auf die Verſammlung gemacht. Wenn er auch 
ſonſt nichts erreicht, jo hatte er wenigſtens in den be» 
ſchränkten Köpfen der Geſchworenen einen Zweifel über die 
Todesurſache wach gerufen, und obſchon er durchaus nicht 
die Erfahrung beſaß, deren er ſich rühmte, ſo war er doch 
als ehemaliges Mitglied der berühmten Pariſer Geheim- 
polizei ein Gegenſtand großen Intereſſes für dieſe ein— 
fachen Landleute. b 

Ueberdies waren ſie ganz beſtürzt, daß kein Licht⸗ 
ſtrahl die undurchdringliche Dunkelheit dieſer Sache er- 
hellen wollte. Wirklich feſt ſtand nur, daß Georg Martyn 
todt und Meta Redburn verſchwunden war, und zwar ſe 
ſpurlos verſchwunden, als ob ſich die Erde geöffnet, und fie 
verſchlungen hätte. Es bedurfte keines beſonders scharfer. 
Verſtandes, um zu erkennen, daß die Vorbereitungen zu 


ihrer Flucht ſehr geſchickt getroffen und ausgeführt waren, 


um im Voraus keinen Verdacht zu erwecken, und nachher 
jede Spur zu verwiſchen. 

Eine Vernehmung der auf der Farm beſchäftigten 
Leute ergab ebenfalls kein Reſultat, die Thatſache ausge— 
nommen, daß Renate betreffend das Oeffnen der Hallen- 
thür in einem Irrthum befangen war. Die Mädchen 
hatten die Thür bereits offen gefunden und aus Renates 
frühem Erſcheinen geſchloſſen, daß ſie dieſelbe geöffnet 
habe. Uebrigens war dies nur ein unbedeutender Um- 
ſtand, der nichts aufzuklären vermochte. 

Dem Coroner ſchien keine andere Wahl gu bleiben, als 
die Sache auf eine Woche zu vertagen, und die Geſchwore— 
nen entfernten ſich, ſehr beſtürzt über die gänzlich erfolg— 
loſe Verhandlung. Sie flüſterten unter einander, daß 
der „Londoner“, wie ſie Forſter bezeichneten, nicht halb 
ſo geſcheidt ſei, als Hauptmann Esmonds Franzoſe, denn 
Derwents ehrerbietiges Benehmen gegen den Vorſitzen⸗ 
den hatte einen viel günſtigeren Eindruck auf ſie ge 
macht, als Forſters kurze und wenig höfliche Sprech: 
weiſe. Ueberdies hatte ſeine Behauptung, daß man Meta 
Redburn des Mordes beſchuldigen könne, ihn in ihren 
Augen faſt zum Narren geſtempelt. Es war doch zehnmal 
glaublicher, meinten ſie, daß das zarte, ſchwache Mädchen 
ebenfalls angegriffen und ermordet worden war. 

Herr Forſter ſchlug ſein Quartier in der „Forelle“ 
auf, während Derwent offenbar der Anſicht war, daß in 
Holmes nichts mehr zu erfahren ſei, denn er reiſte am Tage 
nach der Gerichtsverhandlung ab, um, wie man vernahm, 
anderswo ſeine Nachforſchungen fortzuſetzen. 

Georg Martyn, der keine näheren Verwandten beſaß, 
fand ſeine letzte Ruheſtätte auf dem Friedhof von Holmes, 
im Schatten der alten Kirche, die zu ſeiner Trauung jo feſt⸗ 
lich geſchmückt worden war. Das ganze Dorf folgte ſeinem 
Sarge, auch die beiden Herren Esmond erwieſen dem 
Ermordeten die letzte Ehre, nur Jener fehlte, der ihn wie 
ein Vater geliebt und noch immer ſchwer krank Dar- 
nieder lag. 

Am Ende der Woche, als die zweite Gerichts— 


TER 


verhandlung ſtattfand, waren keine neuen Zeugen zu ver⸗ 
nehmen, keine neuen Beweisſtücke vorzubringen. Kein 
Fremder war in der Nachbarſchaft geſehen worden, von 
Meta Redburn, trotz eifrigſter, polizeilicher Nachforſchung, 
eine Spur gu entdecken geweſen. Forſter ſchien nieder⸗ 
jebrückt, und Derwent, der ſich nicht geſchlagen eben 
vollte, wiederholte ſeine Anſicht, daß Georg Martyn durch 
5 Sturz auf den ſteinernen Stufen ſeinen Tod ge- 
funden. AN, 

So lautete denn der Spruch der Geſchworenen, wie es 
unter den vorliegenden Umſtänden nicht anders möglich 
war: daß Herr Martyn in Folge eines Schlages auf die 
Stirn geſtorben ſei; wie er dieſen Schlag erhalten, dafür 
eien keine Beweiſe aufzubringen. 5 

(Fortſetzung folgt.) 


Ma 
Der kluge Steuermann. 


Aus den Papieren eines ehemaligen Schiffsjungen. 
(Nachdruck verboten.) 

Ich befand mich als Schiffsjunge auf einer Bremer Bark, welche 
zunächſt nach England und von da mit einer Ladung Steinkohlen nach 
Weſtindien gehen ſollte. Frohen Muthes kam ich an Bord — aber 
aum waren wir unter Segel gegangen, jo nahmen auch meine „Leiden“ 
ihren Anfang! Ich will den Leſer mit der Erzählung derſelben 
nicht langweilen, ſondern ihm nur geſtehen, daß ich das Leben auf dem 
Schiffe bald völlig unerträglich fand. Als wir daher unſerm nächſten 
Ziel, einem kleinen Hafen in der Briſtol⸗Bai, uns näherten, nahm 
ich eine paſſende Gelegenheit wahr, um den Kapitän von meinem 
Seelenzuſtand in Kenntniß zu ſetzen. Der wackere Seemann war ſo 
sbelmüthig, nicht nur meine Bitte um Entlaſſung von ſeinem Schiffe 
zu gewähren, ſondern auch mit dem zur Heimkehr nöthigen Reiſegeld — 
natürlich vorſchußweiſe — mich zu verſehen. 

Dieſe Großmuth rührte mich um ſo tieſer, je weniger ich mir 
bewußt war, ſie verdient zu haben, denn gerade dem Kapitän gegen⸗ 
über fühlte ſich mein Gewiſſen von einem ſchweren Vorwurf belaſtet. 
Als er nämlich, im Augenblick unſerer Abfahrt aus Bremerhaven, an 
Bord kam, hatte mich der Kapitän herbeigerufen und mir zwei junge 
Katzen überantwortet, welche, wie er mir einjchärjte, der Gegenſtand 
meiner ganz beſonderen Pflege ſein ſollten, da er auf ſie die größten 
Hoffnungen ſetzte, in Bezug auf die Vertilgung der Ratten, von denen 
unſer Schiff wimmelte. Ich verſprach, den beiden niedlichen Thierchen 
die größte Sorgfalt zu widmen und zwar gab ich — das kann ich 
zühn verſichern — dies Verſprechen ohne Hintergedanken; ahnte ich 
doch damals noch nicht, welche ungeheure Selbſtüberwindung ſeine 
Erfüllung von mir forderte. 

Der Kapitän übergab mir nun jeden Mittag die Ueberbleibſel 
von ſeiner gutbeſetzten Tafel, und ich ließ ſie meinen beiden Pflege⸗ 
befohlenen anfangs ohne jede Verkürzung zukommen. Nachdem ich 
aber zwei Wochen lang Tag für Tag nichts als Hülſenfrüchte und ge⸗ 
ſalzenes Fleiſch, und immer wieder Hülſenfrüchte und geſalzenes Fleiſch 
zu eſſen bekommen hatte, begann ich zu finden, daß, im Grunde ge⸗ 
nommen, die Katzen weit beſſer daran waren, als ich ſelbſt; erhielten 
fie doch täglich ihre Ration friſches Gemüſe, und öfters auch ein 
paar Scheibchen delikater Mettwurſt. Kurz und gut — auf die Dauer 
vermochte ich der jeden Tag aufs Neue an mich herantretenden Ver⸗ 
ſuchung nicht zu widerſtehen. Auf dem ſogenannten „Rattenboden“ 
itzend, verſchlang ich mit Behagen das mir anvertraute fremde Gut 
und fühlte den darum Betrogenen gegenüber nicht einen einzigen Ge⸗ 
viſſensbiß. Es läßt ſich denken, daß bei dieſer Behandlung die Katzen 
zuſehends abmagerten, ſodaß das Fell ihnen ordentlich zu weit wurde 
und um die Beine ſchlotterte, wie die Hoſen bei einem Seminariſten, 
während dagegen das verehrliche Rattenpublikum einer gänzlich wolken⸗ 
oſen Zukunft entgegenſah. 

Ein Wunder nur, daß kein Menſch hinter meine Schliche kam! 
Wer konnte aber auch auf den Gedanken gerathen, daß ich das in 
mich geſetzte Vertrauen ſo ſchnöde zu mißbrauchen fähig war? Uebrigens 
eine kleine Strafe wurde mir doch dafür zutheil. 

Meinen ganzen Stolz, den Glanzpunkt der ſonntäglichen Toilette, 
bildeten ein Paar feine Halbſtiefel mit Gummizügen, an welche ich in 
Zremen mein Herz und meinen letzten Thaler gehängt, denen zu Liebe 
ich ſogar meine, auf dem Schiff, wie es mir ſchien, entbehrlich gewordene 
Uhr verkauft hatte. Eines Tages nun paſſirte mir das kleine Miß⸗ 
geſchick, von einer über Bord ſchlagenden Spritzwelle bis auf die 
Haut durchnäßt zu werden. Natörlich bekamen auch die Stiefel ihr 
Theil davon, und um ſie vor dem Eintrocknen zu bewahren, ſchmierte 
ich ſie am nächſten Abend, ehe ich mich zum Schlafen in die Koje 


ſtreckte, mit Rindstalg gehörig ein. Wer aber beſchreibt meinen Aerger, 
als ich am andern Morgen von den Stiefeln nur noch die Strippen 
und Gummizüge vorfand, während das Uebrige von den Ratten ge⸗ 
freſſen worden war — doch nein, ich übertreibe ein wenig, in Wahr⸗ 
heit hatten ſie auch die Abſätze, als zu ſchwer verdaulich, ſtehen gelaſſen. 

Ich hütete mich wohl, von meinem Unglück ein Wort zu äußern, um 
nicht die Aufmerkſamkeit der Andern noch mehr auf einen Punkt zu 
lenken, über welchen innerhalb der Mannſchaft ſchon oft genug geflagi 
wurde. Aber mir machte mein böſes Gewiſſen reichlich zu ſchaffen, 
und ich war froh, als ſich mir mit der Ausſicht, das Schiff zu ver⸗ 
laſſen, auch die Wahrſcheinlichkeit eröffnete, daß meine Schandihater. 
erſt nach meinem Abgang entdeckt werden würden — was übrigens im 
Jutereſſe der Katzen wirklich recht ſehr zu wünſchen geweſen wäre, denn 
dieſe pfiffen bereits auf dem letzten Loche und ſahen ganz danach aus 
als ob ihnen auch dazu demnächſt der Athem nicht mehr ausreichen 
würde. Ich zweifle nicht, daß man mir den Vorwurf der Grauſam; 
keit machen wird, und kann in der That zur Milderung deſſelben nur 
anführen, daß ich, einmal mit beſſeren Zukunftsproſpekten verſehen, einen 
Theil meines Unrechts wieder gut machte, und in den letzten Tagen meines 
Aufenthaltes an Bord, an die Stelle der üblichen Hausmannskoſt, vor 
Kartoffeln und Wurſtſchalen eine kräftigere Diät treten ließ. 

Wir waren am nächſten Ziel unſerer Reiſe, im Hafen von Cardiff 
angelangt. Eine glühende Juliſonne brannte uns auf den Scheitel 
und die unmittelbare Nachbarſchaft eines holländiſchen Butter- und Käſe. 
ſchiſfs, welches ſeine Beſtimmung nur allzu deutlich durch die el 
umgebende Atmoſphäre verrieth, trug eben nicht dazu bei, unſer Daſeit 
zu verſchönern, auch bekam der zweite Steuermann, der uns bei den 
Haſenkommiſſion dieſen Platz ausgewirkt hatte, deshalb einige bitter 
Bemerkungen zu hören, aus denen er ſich indeſſen unendlich wenig zi. 
machen ſchien. Ich für meine Perſon nahm an dieſer Kleinigkeit weiter 
keinen Anſtoß — der nächſte Morgen ſollte mir ja ſchon die Freihei⸗ 
und Erlöſung bringen von allen Leiden. 

Am Abend nahm ich von meinen beiden Pfleglingen zärtlichen 
Abſchied und ſtieg, in der frohen Hoffnung, daß jet für beide Theile 
beſſere Tage anbrechen würden, die vom Rattenboden zum Verdec 
führende Leiter hinauf. An das Gangſpill mich lehnend, gab ich mich 
völlig dem Eindruck hin, den die reizende Szenerie auf mich machte 

Es war in der That ein herrlicher Abend. Während noch im 
Weſten ein zarter blaßrother Schimmer die Stelle andeutete, wo das 
mächtige, glühende Tagesgeſtirn niedergegangen war, warf bereits dei 
Mond ſein ruhiges, leidenſchaftloſes Licht auf die unendliche Waſſer⸗ 
fläche, deren leicht gekräuſelte Wellen, nach allen Richtungen auf⸗ 
leuchtend, um den Bug des Schiffes wie ſpielend in die Höhe ſpritzten 
und jedesmal als Funkenregen in den Schoß der unendlichen Mutter 
zurückſanken. Der Wind führte würzige Blumendüfte vom Lande her mil 
ſich über die See, und mitunter trug er einen Schrei des Vergnügens 
aus irgend einer der am Strand gelegenen Tavernen bis an mein 
Ohr. Unweit erklangen vom Verdeck eines Schiffes die melancholiſch 
ſehnſüchtigen Laute eines einfachen Volksliedes, und faſt unmerklich 
wurden meine ziellos umherſchweifenden Gedanken von dieſem Melodien⸗ 
ſtrom ergriffen und in die ferne, liebe Heimat getragen. 

Ein leichter Schlag auf meine Schulter entriß mich dieſem Träumen 
Es war der zweite Steuermann, der mit mir allein an Bord zurück⸗ 
geblieben war und mir jetzt in leiſem Tone befahl, ihm behülflich zu jein, 
eine große Planke von unſerm Schiff aus auf das von menjchlicher 
Weſen gänzlich verlaſſene Verdeck des neben uns liegenden fetten 
Holländers zu ſchieben. Verwundert über dieſen ſonderbaren Befehl 
ſah ich ihn an und hatte die Frage auf der Zunge, ob er be- 
abſichtige, dem Holländer einen Beſuch abzuſtatten? Eine ungeduldige 
Geberde des Steuermanns bewog mich zum ſchnellen Gehorchen, und jos 
fort wurde nun ſeinen Angaben gemäß gehandelt. Geräuſchlos jchober, 
wir die Planke hinüber, und ich warf mich alsdann, dem Beiſpier 
des Steuermanns folgend, neben einer Tonne platt auf das Verdeck, 
äußerſt geſpannt auf die weitere Entwickelung der Dinge, in Be 
zug auf welche ich allmählich eine Ahnung empfand. Wir hatten 
kaum ein paar Minuten ſo dagelegen, als ein Raſcheln in meiner 
Nähe mich bewog, den Kopf ein wenig zu erheben. Jetzt erblickte ich 
eine Ratte, welche nach einigen Momenten des Zögerns, auf die Planke 
ſprang. Ihr folgten andere und bald drängten ſie ſich in ſo dichten 
Scharen hinüber auf das Butterſchiff, daß ich ordentlich fürchtete, es 
möchte eins der zarten Thierchen von der Brücke ins Waſſer gedrängt wer⸗ 
den. Nachdem auch die letzte im Zug, ein würdiges, wohlbeleibtes 
Exemplar, wahrſcheinlich der Alterspräſident dieſer ganzen ehrenwerthen 
Genoſſenſchaft, hinübergewatſchelt war, zogen wir die Planke wieder ein 
und gaben uns erſt jetzt der Freude über den ſo wohlgelungenen Streich 
hin. — In der Frühe des nächſten Morgens wurden wir durch einen 
Dampfer weiter in den Hafen hineinbugſirt und hatten daher Feine 
Gelegenheit, über die Aufnahme, welche die Ratten an Bord des 
Holländers gefunden, etwas in Erfahrung zu bringen. Ich aber konnt 
mit erleichtertem Gewiſſen ſcheiden, denn mochten die ſchwindſüchtigen 
Katzen immer ſterben — ihre Aufgabe war ja auf andere Weiſe erfüllt 


* 


Aus Vergangenheit „ 
& u und Gegenwart. 


— ˙ . — 


Aus der Franzoſenzeit. 


Bet den Märſchen des franzöſiſchen Heeres nach der 
Schlacht bei Jena begann ſich die Plage des flachen 
Landes, die Marodeurs, von Tag zu Tag zu mehren. Der 
Unfug, den je trieben, gelangte endlich auch zu den Ohren 
des franzöſiſchen Generalſtabs in Berlin, und dieſer ſah 
ſich genöthigt, trotz ſeiner ſonſtigen Nachſichtigkeit, folgen⸗ 
den Befehl in deutſcher und franzöſiſcher Sprache am 
12. November bekannt zu machen: „Es tt allen Soldaten, 
ſowohl von der Infanterie als Kavallerie, die auf dem 
Marſche nach der Hauptarmee begriffen ſind, verboten, ſich 
von den in ihren Marſchrouten vorgeſchriebenen Richtun⸗ 
gen zu entfernen. Sie dürfen nirgends anders als in den 
ihnen angewieſenen Quartieren und in der geſetzlichen 
Form Lebensmittel und andere Lieferungen verlangen. 
Jeder, der gegen dieſe Ordre handelt, wird den Geſetzen 
gemäß verhaftet und einer Militärkommiſſion übergeben 
werden, um als Räuber gerichtet zu werden. — Da ieſes 
das einzige Mittel iſt, die kleine (7) Zahl von Leuten zu 
erkennen, welche der Armee folgen, ohne ſie jemals zu er⸗ 
reichen, und die ſich des Namens franzöſiſcher Soldaten 
durch Verübung verabſcheuungs⸗ und . Aus⸗ 
ſchweifungen unwürdig machen, ſo werden die Komman⸗ 
bauten fie ſofort verhaften laſſen und ſich zu dieſem End⸗ 
zweck ſowohl der franzöſiſchen Truppen als der bewaffneten 
Macht des Landes, die ihnen zu Gebote ſteht, bedienen.“ 
Man kann aus dieſer Bekanntmachung erſehen, wie da⸗ 
mals die franzöſiſchen Nachzügler bei uns gehauſt haben. 
Es wird dieſer Ordre gegangen jein wie vielen anderen in 
jener Zeit, ſie wird bei der Fülle der ſich drängenden 
Ereigniſſe bald in Vergeſſenheit gerathen ſein. Sogar 
in dem damals neutralen Sachſen zogen Marodeure um⸗ 


her; der Kurfürſt Friedrich Auguſt befahl am 14. No⸗ 


vember 1806, auf ſie Jagd zu machen. — Am 18. Sep⸗ 
tember 1807 veröffentlichte der „Kommandant von Ober⸗ 
und Niederſchleſien“, Mortier, eine Generalordre, in der 
allen kranken Militärperſonen, über deren ſchlechte Auf⸗ 
führung Klagen eingegangen ſeien, zur Pflicht gemacht 
wird, ſich gefittet zu betragen und nicht durch Mißhandlun⸗ 
gen und andere Exzeſſe Anlaß zu neuen Klagen zu geben. 
Ein Exempel aber wurde höchſtens an Nichtfranzoſen jta- 
niet, So hatten am 9. Dezember 1807 zwei Chaſſeurs 
vom 2. italieniſchen leichten Infanterieregimente Giovanni 
Nabuzzi und Angelo Baroletti im Dorfe Trebitz bei 
Wittenberg mit Gewalt mehrere Landleute zur i 
von Wagen zwingen wollen, zwei von ihnen ermordet un 
mehrere andere verwundet. Sie wurden bereits am 12. 
in Leipzig erſchoſſen. Aber was nutzte die Strenge in 
einem einzelnen Falle? Freilich erhebt in einem Tages⸗ 
befehl vom 13. Mai 1809 der Kaiſer ſelbſt ſeine Stimme 
und fordert zum „Mitleid gegen die armen (öſterreichiſchen) 
Bauern, gegen das gute Volk“ auf, das „in ſo mancher 
Rückſicht Achtung verdiene“, aber gleich am 9 Tage 
verkündet er die Auflöſung der öſterreichiſchen Landwehr: 
wer nicht gehorche, deſſen Haus ſolle niedergebrannt und 
deſſen Vermögen ſolle konfiszirt werden. ie verträgt 
ſich dieſe Grauſamkeit mit der eben noch gezeigten Milde? 


ren 
Doſe Blätter. 


Woher ſtammt das „Sandwich“? 

„Zwei Schnitte Brod mit einer Schnitte Fleiſ da⸗ 
8 b lautet die 1 Definition eines Sand⸗ 
wichs; doch warum? Weil ein engliſcher Edelmann im 
letzten Jahrhundert der Ariſtokratie des Inſelreichs das 
ſchlechte Beiſpiel gegeben hatte, zum unverbeſſerlichen 


Spieler zu werden. Der Graf von Sandwich unterlag dem 
Reize des Spieltiſches ſo vollſtändig, daß er an Eſſen 
und Schlaf bald gar nicht mehr dachte. Das verurſachte 
in ſeinem Haushalte ſo arge 5 8 daß ſeine Gattin 
darauf beſtand, die e a zu den eg Stun⸗ 
den auftragen zu laſſen, ob der Graf nun zu Hauſe war 
oder nicht. Zu ſeiner Bequemlichkeit befahl daher der 
Letztere dem Koch, in ſeinen Wagen ſtets einen Korb mit 
Fleiſchſcheiben zwiſchen den Brodfehnitten ſtellen zu laſſen, 
damit Se. Herrlichkeit ſeinen Appetit befriedigen konnte, 
wenn er im Spielhauſe auch länger ſitzen blieb. Dieſe An⸗ 
ordnung wurde weiter bekannt, und ſeitdem heißt ein in 
dieſer Weiſe hergerichtetes Frühſtücksbrödchen allgemein 
„Sandwich“. 
* 

Ein ausſterbendes Raubthier. 

Die Tage des Wolfes ſind auch in Frankreich gebe 
Daß das Raubthier ſeltener wird, ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß ſeit den letzten Jahren eine ſteti abnehmende Anzahl 
erlegt wurde. Von etwas über 140000 Mark Schuß⸗ 
prämien, die noch 1884 und 1885 gezahlt wurden, iſt der 
Prämienbetrag für vernichtete Wölfe daſelbſt auf 20000 
Mark herabgegangen. Aus 55 Departements wird das 
Auftauchen von Wölfen überhaupt nur ſehr ſelten ge- 
meldet. 

* 


Napoleons III. Franzöſiſch. 

Der letzte Kaiſer der Franzoſen ſprach das Engliſche 
wie ein gebildeter Deutſcher und das Deutſche immer ſorg⸗ 
fältig, aber hörbar bemüht, den richtigen Ausdruck und die 
richtige Betonung zu finden, ohne daß ihm dies in beiden 
Sprachen vollſtändig gelang. Aber merkwürdiger Weiſe 
hatte er im Franzöſiſchen mit denſelben Schwierigkeiten de 
kämpfen, und dieſe Schwierigkeiten dauerten bis zum Ende 
ſeines Lebens, wenn er auch durch ſehr langſames Sprechen 
fie zum Theil überwand. Sobald er aber durch irgend 
etwas in e 5 gerieth und ſich vergaß, kamen die 
f. t und p wie w, d und b heraus. Daran knüpft ſich 
folgende Anekdote: Der Kaiſer machte dem Grafen Bis⸗ 
marck ein Kompliment über ſein gutes Franzöſiſch. „Ich 
habe nie einen Deutſchen das Franzöſiſch ſo ſprechen hören, 
wie Sie,“ ſagte er. „Darf ich Ew. Majeſtät dies Kom⸗ 
pliment zurückgeben?“ fragte Bismarck. „Bitte!“ erwiderte 
Napoleon. „Nun denn: ich habe nie einen Franzoſen 
das Franzöſiſch ſo ſprechen hören, wie Euer Majeſtät,“ 
verſetzte der deutſche Staatsmann. 

2 


Profeſſorenoriginale. 

Die königliche Bibliothek in Berlin beſaß rüher einige 
ſehr gelehrte Originale. Es war ein wert voller alter 
Foliant vermißt worden; Bibliothekare, Cuſtoden und Die⸗ 
ner ſuchten 25 Jahre lang eifrig danach, ohne das Buch zu 
finden. Auch Dr. Siebel betheiligte ber an dieſen periodi⸗ 
odiſchen Hausſuchungen; als er aber ſtarb, fand man 
den Folianten auf ſeinem Platze; der zur e Ge⸗ 
lehrte hatte 25 Jahre lang darauf geſeſſen. Ein Kollege 
deſſelben, Dr. Pfund, hatte eine r erfunden, 
zu welcher er jedoch allein den Schlüſſel beſaß. Als er 
plötzlich ſtarb, fand man in ſeinem Ar eitszimmer einen 
ſehr reichen Nachlaß litterariſcher und elehrter Schriften; 
aber BG waren alle in jener Stenographie geſchrieben, und 
den Schlüſſel dazu beſaß noch immer — allein der Ver⸗ 
faſſer. Profeſſor Buſchmann, der Gehilfe A. v. Humboldt's 
beim „Kosmos“ und Kenner der Sprachen der Inſulaner 
der Südfee, hatte die Kataloge der königlichen Bibliothek 
zu vervollſtändigen und wurde durch den „Kladderadatſch“ 
mehr bekannt, als durch ſeine Sprachkenntniſſe und die 
Eintragung der Titel der Aare re 3 in die 
Kataloge. Ueber ein halbes Jahr wiederholte n. imlich das 
genannte Witzblatt in jeder Nummer mit fetteſter Schrift 
nur die Worte: „Aber Buſchmann!!“ Dies geſchah aus 
folgender Veranlaſſung. Der Gelehrte hatte das ihm über⸗ 
laſſene Exemplar des „Kosmos“, das A. v. Humboldt zu 
ſeinem Handgebrauch genommen und mit vielen Rand⸗ 
bemerkungen, Verbeſſerungen und Vervollſtändigungen 
verſehen, mit einem ſehr devoten Schreiben Louis Na⸗ 
22 — geſchenkt. Daher ein allgemeiner Unwille in der 

amaligen Gelehrtenwelt, den der „Kladderadatſch“ auf an⸗ 
gegebene Weiſe treffend zum Ausdruck brachte, 
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Unter ſchwerem Geſchick. 


Erzählung von Hella Limpurg. 2 
Machdruck verboten.) 


„Hans Albrecht, Du biſt nicht einverſtanden 
mit meiner Wahl k“ 

„Was kümmert es Dich, liebſter, beſter 
Bruder?“ erwiderte lächelnd der Leutnant, 
während ſeine Lippen ſchmerzlich zuckten. „Nur 
verlange nicht, daß ich heute Abend den gans 
zen tollen Verlobungsrauſch mitmache. Ich 
reiſe dieſe Nacht in meine Garniſon zurück; 
im Gaſthof nehmen wir noch von einander 
Abſchied.“ 

Ein krampfhafter Händedruck, dann war er 
verſchwunden, und ſeufzend begab ſich der 
Majoratsherr zu ſeiner Braut, um ihr mitzu⸗ 
teilen, daß ihr neuer Schwager „telegraphiſch“ 
von ſeinem Oberſt in die Garniſonſtadt zurück⸗ 
berufen ſei und ihr durch ihn ſeinen Glück⸗ 
wunſch übermitteln laſſe. Dieſe kleine Lüge 
ſchien ihm erlaubt zu ſein, war doch Hans 
Albrechts Benehmen ein Wermutstropfen in 
dem ſchäumenden Becher der übergroßen Se⸗ 
ligkeit, den der glückliche Graf in vollen Zü⸗ 
gen ſchlürſte. 

„Die Mutter will ich ſchon abſchütteln, wenn 
wir erſt auf der Schleppenburg eingezogen 
ſind,“ dachte er, als er ſpät Abends nach einem 
zärtlichen Abſchiede von ſeiner lieblichen Braut 
einſam in den Gaſthof zurückkehrte. Oben 


brannte noch Licht; Hans Albrecht ſchritt un⸗ 


ruhig im Zimmer auf und ab — er erwartete 
den Bruder. Er war völlig reiſefertig; das 
matte Lampenlicht warf einen trüben Schein 
auf ſein bleiches, tiefernſtes Geſicht. und als 
er nun dem Eintretenden ſchweigend die Hand 
bot, ging es dieſem durch Mark und Bein. 
„Willſt Du wirklich fort, Hans Albrecht?“ 
fragte er mit unſicherer Stimme. „Kannſt Du 
mein Glück denn gar nicht mit anſehen?“ 


„Laß mich abreiſen, wenn Du mich lieb 


2 haft, mein Bruder! Wozu noch einmal Dir 


meine Anſichlen Elarlegen, nun, da es ja doch 
zu ſpät iſt! Jeder Mann iſt ſeines eigenen 


Glückes Schmied. Zu Deiner Hochzeit komme 


ich, ſelbſtverſtändlich, vorausgeſetzt natürlich, 
daß Du mich haben willſt.“ 

„Mein lieber, beſter Junge, ich müßte Dir 
böſe ſein, aber ich kann es nicht; denn ich 
habe Dich dazu viel zu lieb. So lebe denn 


wohl und — bleibe mir gut! Vielleicht wirſt 


Du um meinetwillen auch eines Tages Dein 
Vorurteil gegen Kathinka aufgeben.“ 

„Wenn ſie Dich glücklich macht, gewiß! Mir 
ift, als wäre es ein Abſchſed für immer, Eber⸗ 
hard.“ 

„O nein, Hans Albrecht! Noch in dieſem 
Herbſt will ich mein Lieb heimführen, und da 
gehörſt Du zu uns — ich habe Dein Wort.“ 

„So lebe denn wohl, mein teurer Bruder! 
Gott ſei mit Dir und — mache Dich glück. 
lich! Sie hielten ſich lange umſchlungen. Als 
dann die Thür hinter dem Lieutenant ins 
Schloß fiel, warf ſich Graf Eberhard in einen 
Fauteuil und bedeckte die Augen mit der 
Hand. 

„Er iſt ſort und ich verwarf ſeine Warnung. 
Allmächtiger, die Leidenſchaft ſprach lauter als 
alles andere! Ich liebe dies ſüße, unſchuldige 


Mädchen mit den ſanften Taubenaugen! Nein, 


ſie weiß nichts von Berechnung, ſie hat mich 
ſelbſt gewählt und nicht den Majoratsherrn. 
Nein, nein, Hans Albrecht wird ſich bekehren; 
er muß ſchon im Frühjahr nach Schleppenbach 
kommen, um mein Glück zu ſehen.“ 

Draußen zuckten fahle Blitze am Horizont, 
dumpf grollte der Donner eines heraufſteigen⸗ 
den Gewitters, und kreiſchend barg Kathinka 
das hübſche Geſichtchen in den Federkiſſen. 

„Aber Kind, wer wird ſich denn ſo fürchten.“ 
mahnte Frau von Surrolinska tadelnd. „Du 
darfſt vor Deinem Bräutigam nicht mehr ſo 
albern ſein.“ 

„Ach was, Bräutigam!“ ſchluchzte Kathinka. 
„Ich liebe ihn ja gar nicht, ſondern den hüb⸗ 
ſchen, munteren Hans Albrecht, der mich nun 
behandelt wie ein elendes Geſchöpf, weil er 
einſieht, daß ich nur Erlaucht Frau Reichs⸗ 
gräfin werden will. Warum kann er nicht der 
ältere der Brüder ſein. Ich mache mir nur 


aus ihm etwas.“ 


ſichtig zu ſein! 


„Höre, Rathinka,“ herrſchte die Mutter im 
ſtrengſten Tone, „laſſe mich niemals mehr ſo 
etwas hören und hüte Dich, irgendwie unvor⸗ 
Du biſt des Majoratsherrn 
Braut geworden und haſt deshalb nicht ſeinem 


unbedentenden Bruder nachzuweinen. Du er⸗ 
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hältſt einen ſchönen Trouſſeau, ſiehe, hier iſt 
das Geld dafür! Sei hübſch vernünftig! Dei⸗ 
nen ſpäteren Schwager, der Dir übrigens nicht 
einmal gratulierte, ſondern ohne weiteres ab» 
reiſte, kannſt Du übrigens ja noch immer lie⸗ 
ben, wenn Du nicht anders kannſt.“ 

Als die ſchöne Braut die Banknoten ihrer 
Mutter erblickte, jubelte ſie laut auf, und ſo⸗ 
fort beſchäftigten ſich ihre Gedanken mit aller⸗ 
lei Toilettegegenſtänden, die fie ſich beſchaffen 
wollte. Das Lächeln kehrte trotz Blitz und 
Donner anf die vollen Lippen zurück, und alles 
Herzeleid um Hans Albrecht war von dieſem 
hohlen, herzloſen Geſchöpf vergeſſen. Mein 
Himmel, es war doch nicht ſo ſchlimm, einen 
Mann zu heiraten, der ihr völlig gleichgültig 
war; er liebte ſie ja glühend, und dies war 
mehr als genug. Weshalb ſich auch noch mit 
aufregenden Gedanken plagen, winkte doch die 
Zukunft ſo lockend und zauderſchön herüber. 

Die nächſten Tage blieb das neue Braut⸗ 
paar noch zuſammen, und wenn auch Kathinka 
jeden Abend der Mutter gähnend verſicherte, 
ſie hielte es vor Langeweile mit dem Grafen 
allein nicht aus, ſo gab ſie ſich doch in ſeiner 
Gegenwart jo bezaubernd liebenswürdig und 
liebevoll, daß Eberhard in einem Meer von 
Glück ſchwamm. 

Ende Oktober follte die Hochzeit ſtattfinden, 
und zwar in dem kleinen Städtchen, in wel⸗ 
chem Frau von Surrolinska Annen Ver⸗ 
wandte waren nur wenige gefonmen, unter 
ihnen Hans Albrecht in reicher Kürraſſieruni⸗ 
form, die ihm ganz bortrefflich ſtand. Kathinka's 
Liebe zu ihm erwachte mit all der feurigen 
Glut ihres Herzens; ſie weinte jeden Abend 
bitterlich, daß nicht er ihr Bräutigam ſei, zer⸗ 
riß wütend die feinen Battiſttaſchentücher und 
ſchnitt Eberhard's Bild auf ihrem Schreibtiſch 
kreuzweiß durch. 

Frau von Surrolinska verging beinah vor 
Angſt und wünſchte nichts ſehnlicher, als daß 
die Trauung erſt vorbei ſein möchte. Einen 
Polterabend hatte keines der beiden Verlobten 
gewünſcht, und ſo brach denn nach all den 
Aufregungen, von denen nur der glückliche 
Bräutigam nichts ahnte, endlich der Hochzeits⸗ 
tag an. Unruhig ſchritt Kathinka in ihrem 
Zimmer, in welchem bereits alle Koffer und 
Kiſten gepackt ſtanden, auf und nieder; ſie 
trug ein ſchwarzes Atlaskleid und ein duftiges, 
weißes Spitzenhütchen mit Akazienzweigen. 
Aber das ſchöne Geſicht war finſter; in den 
braunen Rehaugen blitzte es oft wild auf, ſo 
daß Frau von Surrolinska, in das Zimmer 
tretend, erregt ausrief: 

„Aber Kathi, nur keine fo wütende Miene, 
ſonſt ſpringt Eberhard noch in letzter Stunde 
davon ab.“ 

„Iſt er ſchon da?“ fragte ſie leicht hin 

„Nein, nur Leutnant Hans Albrecht, 
eine Trauzeuge! Dein Onkel Surrolinski 
gegangen, um den Bräutigam abzuholen.“ 

„So will ich in den Salon, Mama!“ rief 
die junge Dame haſtig, während es wie Son⸗ 
nenſchein über ihre lieblichen Züge glitt. „Ich 
— ich muß Hans Albrecht begrüßen.“ 


der 
iſt 


„Keine Thorheit, Kind!“ mahnte die Dame 


unruhig. „Deine wahnſinnige Leidenſchaft kann 
noch alles verderben.“ 

„O, habe keine Angſt!“ erwiderte Kathi 
mit feinem Lächeln. „Du ſagteſt mir ja neu⸗ 
lich ſelbſt, daß ich meinen Schwager lieben 
dürfe.“ 

Und ſie rauſchte an der Mutter vorbei, 
hinüber nach dem Salon, wo ſich bei ihrem 
Eintritt Graf Hans Albrecht langſam um⸗ 
wandte und ſich tief verneigte. Er ſah ſehr 
ſchön und vornehm aus in dem weißen Pa⸗ 
radeanzug ſeines Regiments, den Helm in der 
Hand, die breite Bruſt trotz ſeiner noch jungen 
Jahre mit einigen Orden geziert. 

„Mein gnädiges Fräulein, Sie find ſchon fo 
pünktlich fertig!?“ fragte er kalt höflich, und 
ſein Blick ruhte lange auf dem vor Erregung 
bebenden Mädchen. 


ſo zeitig —“ 


„Nicht doch, lieber Schwager!“ verſetzte die 
ſchöne Braut mit unſicherer Stimme, während 
fie die leuchtenden Augen zu ihm auſſchlug. 
„Es freut mich, daß ich noch Zeit habe, einige 


Worte mit Ihnen zu wechſeln.“ 


„Ich wüßte nicht, gnädiges Fräulein, was 


Sie mir zu ſagen hätten.“ 


Trotz der herben, wenig ritterlichen Zurück⸗ 
weiſung hob die ſchöne Braut wie flehend beide 
Hände zu ihm auf; Thränen ſchimmerten 


jetzt in ihren Augen. 


„Hans Albrecht, was habe ich Ihnen ge⸗ 


„Es iſt wohl noch etwas 
früh, und ich bitte um Entſchuldigung, daß ich 


than,“ rief ſie, „daß Sie mich mit Ihrem Haß 
verfolgen?“ 


„Erſparen Sie mir die Antwort, Fräulein H 


von Surrolinska, ſie könnte ſehr hart aus⸗ 
fallen, und um Eberhard's willen — —“ 

„Eberhard, nur Eberhard gilt Ihnen etwas 
in der Welt,“ ſeufzte ſie ſchmerzlich. „Nach 
meinem Glücke fragen Sie nicht.“ 

„Und iſt es denn nicht zu Ihrem Glücke, 
meine Gnädigſte, daß Sie den hentigen Schritt 
thun?“ fragte er mit ſchneidender Kälte. 
„Wenn Sie Eberhard nicht lieben, weshalb 
ſuchten Sie ihn an ſich zu feſſeln, weshalb 
nahmen Sie ſeine Werbung an?“ 

Sie verſtand den leidenſchaftlich hervorbre⸗ 
chenden Groll in ſeiner Stimme nicht, ſie 
meinte, es ſei der Schmerz, ſie verloren zu 
haben, und kreuzte voll unendlicher Demut 
beide Hände über der Bruſt: 

„Hans Albrecht, Sie fragen mich, ob ich 
meinen Verlobten liebe? Haben Sie denn nie 
gewußt, wiſſen Sie es auch in dieſem Augen / 
blick nicht, wem mein Herz gehört?“ 

Er wurde totenbleich bei dem nicht mißzu⸗ 
verſtehenden Glutblicke, der unter den langen, 
ſeidigen Augenwimpern hervor ihn traf; dann 
trat er ſchroff zurück und ſagte laut und hart, 
beinahe drohend: 

„Dann, mein Fräulein, laſſen Sie ſich war⸗ 
nen, begehen Sie keinen Meineid, der den 
edelſten, treueſten Mann auf Erden elend 
machen würde! Spielen Sie nicht mit einem 
ſo treuen Herzen, wie das Herz meines Bru⸗ 
ders iſt. Ich beſchwöre Sie darum.“ 

Kathinka mochte fühlen, daß ſie zu weit ge⸗ 
gangen war; eine helle Röte färbte ihr Stirn 
und Nacken Sie richtete ſich hoch auf und 
ſagte in demſelben Augenblick, als die Thür 
von außen geöffnet wurde: 

„Ich danke Ihnen, beſter Graf, für dieſe 
Worte, aus denen man die große Liebe zu dem 
einzigen Bruder heraushört.“ 

„Aber, Kathi, Hans Albrecht, Ihr verkehret 
noch immer ſo fremd mit einander!“ rief 
ſcherzend der Bräutigam, welcher ſoben mit 
dem Oheim feiner Braut, Herrn von Surro⸗ 
linski, ins Zimmer trat. „Nein, nein, das 
geht nicht! Nun gebt Euch beide die Hände, 
nennt Euch beim Namen und ſagt „Du“ zu 
einander! Thuet es mir zu Liebe!“ 

Nur eine Sekunde zögerte das Fräulein, 
dann aber reichte es, ſchon wieder bezaubernd 
lächelnd, dem Schwager die Rechte und ſagte 
voll unendlicher Herzlichkeit: „Nun wohlan 
denn, mein lieber Hans Albrecht, ich begrüße 
Dich hiermit als getreuen Schwager und hoffe, 
Du werdeſt mich ein wenig lieb gewinnen.“ 

Aber der ehrliche Offizier vermochte nicht ſo 
vollendet Komödie zu ſpielen; er verneigte ſich 
nur ſtumm, ohne die feinen Finger, die einen 
Moment in ſeiner kalten Hand geruht, zu 
küſſen, dann aber wandte er ſich zu Eberhard 
und ſchloß denſelben, furchtbar erſchüttert, in 
die Arme. 

„Gott ſegne Dich, lieber Junge! Sei glück⸗ 
lich und behalte mich immer lieb!“ — — — 

Die Kirche des kleinen Städtchens war ge⸗ 
drängt voll von Menſchen, die der Trauung 
der ſchönen Polin zuſehen wollten, „die einen 
ſehr reichen, vornehmen Grafen heiratete.“ 

„Nun, es iſt doch gut, daß Fräulein von 
Surrolinska heiratet,“ ziſchelte eine Schneiderin, 
„da hat man doch endlich einmal auf Heller 
und Pfennig ſein Geld bekommen. Sonſt 
wurden die Rechnungen, die ich ſchickte, immer 
altbacken und vergilbt bei den Damen, aber 
Geld gab es nicht. Und wo dann immer noch 
die vielen Hunderte zu den Badereiſen her⸗ 
kamen, das weiß der Himmel!“ 

„Im letzten Frühjahr hat unſer Herr Bür⸗ 
germeiſter dem Fräulein den Hof gemacht; 
fie lachte und tändeite mit ihm, aber als fie 
aus dem Bade zurückkehrte, war ſie des Gra⸗ 
fen Braut. Ja, ja, ſo iſt der Lauf der Welt! 
Ah, jetzt kommen ſie!“ 

Die Orgel begann zu ſpielen, als das ſtatt⸗ 
liche Brautpaar die Kirche betrat. Graf Eber⸗ 
hard war wie geſagt nicht ſchön; ſein bart⸗ 
loſes Geſicht hatte einen Zug von Schwermut, 
der heute allerdings einer ſtolzen Glückſeligkeit 
Platz gemacht hatte. Die Braut an ſeiner 
Seite ſah bezaubernd aus. Elfenbeinweißer 
Damaſt umrauſchte die ſchlanke Geſtalt und 
wallte in reicher Schleppe am Boden. In den 
braunen, hochgetürmten Haaren ruhte über dem 
koſtbaren Spitzenſchlejer der Myrtenkranz; das 
ſchöne Köpfchen hatte ſie tief geneigt, ſodaß 
niemand den triumphierenden Ausdruck ihres 
ſüßen Antlitzes wahrnehmen konnte. 

Hinter dem Brautpaar ſchritt, die erſte Braut⸗ 
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jungfer am Arme, hochaufgerichtet, bleich un 
tiefernſt, der Bruder des Majoratsherrn, Gr 
ans Albrecht von Schleppenbach. Sein 

bel klirrte, ebenſo die Sporen, er hörte es 
nicht, ebenſowenig das Kirchenlied, welches Die 
ganze Geſellſchaft, nachdem fie ſich niederge 
laſſen, mit anſtimmte. Er ſah weder ſeink 
Dame, die ſich umſonſt bemühte, ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit zu erregen, noch die Braut, noch 
irgend etwas um ftch her. Vor ſeinem inne⸗ 
ren Auge ſtand ein anderes, düſteres Bild — 
das Sterbelager der geliebten Mutter daheim 
in der Schleppenburg, vor welchem er und 
ſein Bruder Eberhard knieeten. 

„Behaltet Euch lieb, meine Kinder,“ hatte 
die Sterbende geflüſtert. „Wenn einer in 
Gefahr kommt, ſo ſoll ihn der andere retten 
— das iſt mein letzter Wunſch.“ 

Hans Albrecht ſtöhnte qualvoll. War nicht 
jetzt der Augenblick gekommen, daß er den ein⸗ 
zigen, teuren Bruder aus höchſter Gefahr be⸗ 
freien, erretten konnte? Ihm ſchien es, als 
müſſe er vortreten und dort jene beiden von 
einander reißen, die ſich ſoeben erhoben, um 
den hochwichtigen bindenden Schwur vor Gottes 
Angeſicht zu leiſten. 

„Ja!“ klang des Majoratsherrn Stimme 
klar, doch tiefbewegt durch den ſtillen Raum 
— es war geſchehen. Zu ſpät! Hans Albrecht 
vernahm wie aus weiter Ferne das leiſe ge⸗ 
flüſterte Jawort der Braut, dann griff der 
ſtarke Mann an die wie im Fieber hämmern⸗ 
den Schläfen. Einen Augenblick meinte er 
umzuſtürzen; nur die äußerſte Selbſtbeherr⸗ 
ſchung hielt ihn aufrecht. 

Aber zugleich legte ſich wieder jener läh⸗ 
mende Alpdruck auf ſeine Seele, wie damals, 
als Eberhard ihm geſagt, er wolle Kathinka 
zu ſeinem Weibe machen. Aus dem ſchmucken 
Kirchlein ſchienen die goldigen Strahlen der 
Oktoberſonne zu ſchwinden; düſter wurde es 
plötzlich, und wie unter einem ſchwarzen Schleier 
ſchienen dort die Neuvermählten am Altare zu 
knieen — und der ſtattliche Kürraſſier neigte 
das Haupt, um niemand die Thräne ſehen zu 
laſſen, welche über ſeine gebräunte Wange 
rann 

Im Salon der Brautmutter wurde die üb⸗ 
liche Gratulationskour abgehalten; wortlos um⸗ 
armten ſich die beiden Brüder, und dann — 
verneigte ſich Hans Albrecht tief vor ſeiner 
lieblichen Schwägerin, welche nun nicht mehr 
den Triumph zu verbergen verſuchte, der auf 
dem roſigen Antlitz lag. 

„Erlaucht erlauben mir, der erſte zu ſein, 
der Sie mit dieſem neuen Titel begrüßt,“ ſagte 
er ruhig, „und Ihnen die ernſte Bitte ans 
Herz zu legen, meinen Eberhard glücklich zu 
machen.“ 

„Aber gewiß, Hans Albrecht,“ verſetzte ſie 
mit hinreißendem Lächeln. „Aber nun ruhe 
ich nicht eher, bis Sie mich Kathinka nennen.“ 


Es ſchien eine ebenſo glänzende als glückliche 
Hochzeit zu ſein. An der reichbeſetzten Tafel 
knallten die Champagnerpfropfen, klangen die 
Gläſer mitten unter dem heiteren Lachen und 
fröhlichen Geplauder der Gäſte. Auch der 
ernſte Offizier that ſein Möglichſtes, um heiter 
zu ſein, obwohl der Alp auf der Bruſt nicht 
weichen wollte. 

Die junge Reichs gräſin ſtrahlte vor Wonne 
Nichts von der bei Bräuten ſonſt ſo üblichen 
Befangenheit oder Erregung nahm man bei ihr 
wahr; ſelbſt in dem Augenblicke, da fie ſich 
erhob, um das Brautkleid mit der Reiſetoi⸗ 
lette zu vertauſchen, lächelte ſie graziös wie 
immer. 

„Ich hoffe, lieber Schwager,“ redete ſie Hans 
Albrecht an, daß fie das Weihnachtsfeft mit 
uns auf der Schleppenburg feiern werden.“ 

„Nicht doch, Kathinka,“ lautete die kähl⸗ 
freundliche Entgegnung, „aber vielleicht bitte 
ich im Frühjahr Eberhard für einige Tage um 
Gaſtfreundſchaft.“ 

„Nun gut, dann kommen wir zum Karne⸗ 
val in die Reſidenz,“ entſchied die junge Frau 
lächelnd, aber unter den langen Wimpern her⸗ 
vor traf ihn von neuem ein ſtrahlender Dich 
„Allzulange will ich nicht warten, bis ich Di 
wiederſehe.“ 


(Fortſetzung folgt). 
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Provinzielles. 


Oſtrowo, 17. August. In dieſer Woche iſt 
das Wohnhaus des Wirtes Joſeph Szymura in 
Rodzdrajewo ein Raub der Flammen ge 
worden. Bei dem Brande erlitt das vier⸗ 
jährige Töchterchen des S. lebensgefährliche 
Brandwunden. — In unſerer ruſſiſchen Nachbar⸗ 
ſtadt Kaliſch macht ſich ſeit einiger Zeit eine 
Fleiſchnot bemerkbar. Die Fleiſcher ſind 
nicht in der Lage, das erforderliche Schlachtvieh 
aufzutreiben. Die Behörde, die die Preiſe für 
Lebensmittel dort feſtſetzt, hat dem zu Folge den 
Preis für ein Pfund Fleiſch um 3 Kopeken er⸗ 


öht. 
Janowitz, 17. Auguſt. Eine beſonders 


die Landwirte interejjierende Ent⸗ 


ſcheidung hat geſtern das Schöffengericht zu 
Znin gefällt. Der Rittergutsbeſitzer Hendelſohn 
aus dem benachbarten Wlochanowo zeigte ſeinen 


Dominialarbeiter Maciejewski, der ſich weigerte, 
am Sonntage Grünfutter für das Vieh zu 
mähen, wegen Gehotſamsverweigerung an. Macie - 
jewsk! wurde von dem Diſtriktsamte in eine 

er 
e Entſcheldung earl Das Schöffen⸗ 
gericht ſprach den Arbeiter frei und begründete, 


ee genommen, gegen welche 


gerichtli 


daß Arbeitgeber nicht das Recht hätten, ihre 
Arbeiter an Sonn⸗ und Feiertagen zu knechtlichen 
Arbeiten anzuhalten. — Von der Kleinbahn 
Znin find auf der Feldmark Retſch auf einer 
dort angelegten Bahn acht Waggons zufammen- 
geſtoßen und ſämtlich ſtaik beſchädigt. Die bei 
den Waggons beſchäftigten Leute kamen mit dem 
bloßen Schrecken davon. 


Lokales. 
b Thorn, 19. Auguſt 1902. 
— Koſtenfreie Ferienkurſe zur Erlernung 
der engliſchen und franzöſiſchen 
Sprache und der doppelten Buchführung be⸗ 
ginnen in Berlin im September. Die Dauer 
des Unterrichts iſt auf vier Monate bemeſſen. 
Gänzlich Unbemittelte erhalten auch die Lehr⸗ 
mittel unentgeltlich. Für diejenigen, welche nicht 
nach Berlin reiſen können, wird der Unterricht 
ſchriftlich erteilt, indem alle Arbeiten unter Bei⸗ 
fügung des Rückportos koſtenfrei korrigiert werden. 
Am Schluß des Unterrichts findet eine Prüfung 
ſtatt, und es wird über die erlangten Fähigkeiten 
auf Wunſch ein Zeugnis ausgeſtellt. Meldungen 
i an die Direktion der Berliner⸗Handels⸗ 
Akademie, Berlin, Kommandantenſtraße 89, zu 
richten. 

— Rindvieh⸗Urſprungszeugniſſe. Die 
Rindvieh⸗Urſprungszeugniſſe für die nicht aus 
der preuß ſch⸗ruſſiſchen Grenzzone ſtammenden 
Rinder, welche nach dem Zentralviehhof in Berlin 
geſchickt werden, ſind verändert worden. Es be⸗ 
darf nur der Unterſchrift des Ortsvorſtehers, 


Bekanntmachung. 


Belanntmachung. 


nicht mehr wie früher der Mitunterſchrift der 
Ortspolizeibehörde auf den Zeugniſſen, auch iſt 
die vor der Verſendung erforderliche Standzeit 
am letzten Stationsorte des Rindviehs von 14 
auf 8 Tage herabgeſetzt. Das Polizeipräſidium 
in Berlin ſührt darüber Klage, daß noch immer 
zum teil die nicht mehr giltigen alten Formulare 
zu Urſprungszeugniſſen benutzt werden. 


Kleine Chronik. 


* Sarah Bern hardts Idyll. Aus 
Belle⸗Jsle⸗en⸗Mer, dem Sommerſitze der Bern- 
hardt kam die Nachricht, daß die Tragödin ſich 
doch zu einem Gaſtſpiel in Deutſchland ent⸗ 
ſchloſſen habe. Vielleicht hat die friedliche 
Stimmung der Inſel, auf der ſie alljährlich Er⸗ 
holung von den Anſtrengungen ihres Berufes 
ſucht, das Ihre zu dieſem Entſchluß beigetragen. 
Ihr Leben auf dieſem Eiland iſt das Idyll, das 
ſaſt fremdartig anmutet. Belle⸗Isle-en⸗Mer liegt 
einige Meilen von der Südküſte der Bretagne 
entfernt im Atlantiſchen Ozean. In der ein⸗ 
ſamſten Ecke dieſer Inſel erhebt ſich das zwei⸗ 
ſtöckige Schloß aus weißem Stein und braunen 
Ziegeln mit Zinnen, von denen einſt Kanonen 
über die Waſſerfläche blickten. Vor einigen 
Jahren lag in dieſem Schloß noch eine Garniſon 
von vier Dutzend Soldaten, die ihr Geſchick, daß 
ſie auf dieſe traurige Inſel geſandt, verwünſchten. 
Und gerade dieſes Fleckchen Erde hat die „göttliche 
Sarah“ zu ihrem Ferienheim auserſehen, und jedes 
Jahr wird ihr Kommen von den Fiſchern und 
Bauern ſehnlichſt erwartet. Bernhardt bringt 
Sonnenſchein mit und läßt auch ihre Freunde 
und Nachbarn daran teilnehmen. Sie hat aber 
nicht ſehr nahe Nachbarn, denn vom höchften 
Punkt ihrer Zinnen ſieht man nur die Hütte 
eines Bauern. Auf drei Seiten — ihr 
Haus ſteht auf einem Vorgebirge, — fallen die 
Klippen ſteil ins Meer, das über große Fels⸗ 
blöcke rollt. Dieſer Ort erſcheint der Bühnen⸗ 
königin als idealer Ruheort, hier kann ſie wieder 
ein Naturkind ſein. „Jeder Augenblick in meinem 
Inſelheim iſt reines Entzücken für mich,“ ſagt 
ſie, und alle, die ſie dort geſehen haben, finden 
das begreiflich. In dem kurzen Rock und der 
hellfarbigen Jacke einer Bäuerin patſcht ſie bar⸗ 
fuß im Meer umher oder klettert mit der Beweg⸗ 
lichleit eines Schuljungen über die Felſen, rudert, 
fiſcht, ſtreift mit dem Gewehr auf der Schulter 
und einer Schar ihrer Lieblingshunde umher, 
auf der Suche nach „etwas zu ſchießen“, nimmt 
mit ihren Gäſten ein Mahl im Freien ein oder 
beſucht ihre Freunde, den Pfarrer und den 
Maire, oder wohnt einem Gottesdienſt auf 
der Inſelkirche bei. Den Kindern iſt ſie be⸗ 
ſonders lieb; für dieſe hat ſie Vorräte an 
Süßigkeit und ſonſtigen Dingen, die Kinder 
lieben, bereit. Nur wenige Freunde genießen 
das Vorrecht, eine Einladung zu ihrem Juſel⸗ 


heim zu erhalten, denn ihr Schloß bietet nur 
Platz für fünf Gäſte. Die für fie beſtimmten 
Räume liegen in einem beſonderen Gebäude 
und haben die Namen Europa, Aſien, Afrika 
und Auſtralien. Viel Luxus können die Gäſte 
gleichfalls nicht erwarten. Eine große Halle im 
Schloß bildete den Salon, das Eßzimmer und 
das Atelier. Einige Stühle, Ruhelager und 
Faulenzer und ein Dutzend Bilder bilden die 
Möbel dieſer Halle; fie erinnern gewiß nicht 
an den Luxus, den man ſonſt mit Sarah 
Bernhardts Namen verbindet. Aber das ſpielt 
keine Rolle; 
möglich, im Freien zugebracht, und der Sonnen⸗ 
untergang iſt für Wirtin und Gäſte das Zeichen, 
ſich zum Schlummer zurückzuziehen. 

— ————. . ———. ¶ ‚ZöÄ—— 

Literariſches. 
(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


von des Wanderns und Reiſens fröhlicher Seit 
plaudert das neueſte (26.) Heft der illuftrierten Zeitſchrift 
„Sur Guten Stunde“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co., Berlin W. 57 — Preis des Vierzehn⸗ 
agsheites 40 Pf.), in einem Reiſebriefe, den Albert 
ohlgaſt an eine Berliner Dame richtet und dem er den 


Titel „Unter den Tannen des Schwarzwaldes“ gegeben 


hat. Adolf Ott's feſſelnder Hochgebirgsroman „Die 
Schuld“ und Carl Buſſe's ſpannende Erzählung „Die 
Wette“ finden 1 0 in dem neueſten Hefte ihren hand⸗ 
lungsreichen, den Leſern immer aufs neue anziehenden 
Forkgang. Von den Kunſtbeilagen und Illuſtrationen 
des Heftes iſt auch diesmal nur das Rühmenswerteſte zu 
berichten. Die an guten Ratſchlägen und unterrichtenden 
Illustrationen auch in dieſem Hefte reiche Beilage „Für 
unſere Frauen“, ein inhaltsvoller und abwechſelnder zeit⸗ 
geſchichtlicher Teil ergänzen auch dieſes neueſte Heft der 
allgemein geſchätzten Familienzeitſchrift auf das glücklichſte. 

II. Rolzverkehr auf der Weichſel bei Thorn. In 
der zweiten Auguſtwoche wurden auf der Weichſel aus 
Rußland nur 9 Traften eingeflößt, welche enthielten: 
18 659 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 920 
fieferne Sleeper, 156 kieferne einfache und doppelte 
Schwellen und 471 tannene Balken und Mauerlatten, zu⸗ 
ſammen 20 206 Stück Hölzer. 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 18. Auguſt 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. 

Weizen: tranſito hochbunt und weiß 783 Gr. 140 Mk. 
tranfito rot 783—799 Gr. 132— 133 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 644—691 Gr. 110 bis 
130 Mt 


tranſito grobkörnig 738—774 Gr. 106110 Mi, 
Gerſte: inländiſch große 704 Gr. 147 Mk. 
tranſito kleine 612 Gr. 105 Mk. 
Hafer: inländiſcher 173 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 170-212 Mk, 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


denn jede Stunde wird, wenn 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 18. Auguſt. 

Weizen 166—174 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
128—136 Mk., naſſer unter Notiz, feinſter über Notiz. — 
Gerſte nach Qualität 126—130 Mark, Brauware ohne 
Handel. — Erbſen: Futterware 145 — 150 Mk., Kochware 
e Mark. — Hafer 145—152 ME, feinſter über 

otiz. 


Hamburg, 18. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 27, per Dezember 28, per 
März 29½, per Mai 30. Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 18. Auguſt. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 
6,17½, per Septbr. 6,17½, per Oktober 6,55, per Dezbr. 
6,65, pr. März 6,87½, per Mai 7,021/,. 

Hamburg, 18. Auguſt. Rüböl ruhig, loko 53½. 
Petroleum beh. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 18. Auguſt. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,10 bis 7,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 bis 5,60. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,45. Brodraffinade I. ohne Faß 27,70. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sack 26,95. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Auguft 6,17½ Gd., 
6,22½ Br., per Sept. 6,17½ Gd., 6,22½ Br., per Okt.⸗ 
Dez. 6.57½ Gd., 6,60 Br., per Jan.⸗März 6,77 ½ Gd., 
6,80 Br., per Mai 7,00 Gd., 7,05 Br. Ruhig. — 
Wochenumſatz —,— Bir. 

Köln, 18. Auguſt. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mt. 


Mühlen⸗Gtabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


4 a vom g 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund va. Mb 


Weißen Me; ! 15,20 15,20 
Weizengries Nr. 2 14,20 14,20 
Kaiſerauszugmehhhllll 15,40 15,40 
Weizenmehl O0o 0 14,40 14,40 
Weizenmehl 00 weiß Band 13,20 13,20 
Weizenmehl 00 gelb Band. 13,— 13,— 
Weizenmehl 0 n 
Weizen Futterme hl . 5,.— 5,— 
Weizen⸗Kleie e 
Roggenmehl o . 12,— 12,20 
Roggenmehl TJ. e 
Roggenmehl 1 e 10,69 10,80 
Roggenmehl II. 4 7,80 8— 
Kommis-Mehl ,. . . er. es e 
Roggen-Shrtt . .» . „ 9,— 9,20 
Roggen⸗ Kleie e 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 „„ 16,5918 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 8 12,— 12,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 8 11,— | 11,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 . . 5 10,— | 10,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 5 9,5 9,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. w N 
Gerſten⸗Graupe grobe 93 9.— 9.— 
Gerſten⸗Grütze Nr. 111 9,80 9,80 
Gerſten⸗Grüße Nr. 2: 9,30 9,30 
Gerſten⸗Grütze Nr. ) 4 9,.— 9,.— 
Gerſten⸗Kochmehl N Re 5 
Sertten-Rohmehl . » - 2 22.2.1 ion 
„ 1 HE 175 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries. 16,50 16,0 
Duchweizengrütze . 1550 15,0 
Buchweizengrüze il 1 N 


Ela 


Auf der ſtädtiſchen Ziegeleikämpe ſoll 
die Parzelle 5 der bisher vom Magiſtrat 
Renne a a (am Hafen) 2,289 

a auf die 2 Jahre vom 1. Oktober 
1902 bis ult. September 1904 öffentlich 
meiſtbietend verpachtet werden und 
wird hierzu ein Termin auf 


Freitag, den 22. Auguft 1902, 
vormittags 10 Uhr 

im Oberförſtergeſchäftszimmer (Rat⸗ 

haus 2 Treppen) anberaumt, zu 

welchem Pachtluſtige hierdurch einge⸗ 

laden werden. 

Die Verpachtungsbedingungen werden 

im Termin bekannt gemacht. 

Der Meiſtbietende hat im Termin 
die halbe Jahrespacht als Bietungs⸗ 
kaution zu hinterlegen. 

Der Hilfsſörſter Neipert zu Thorn I 
iſt angewieſen, den Pachtliebhabern 
die Parzelle auf vorheriges Anſuchen 
jederzeit vorzuzeigen ſowie etwa ge— 
wünſchte Auskunſt zu erteilen. 

Thorn, den 8. Auauſt 1902, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtädti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗ 
ſtraße. Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, 
Sonntag, vorm. von 11½ —12½ Uhr. 

Im Juli geſchloſſen. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Geöffnet wochentäglich, von 8—11 
Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 

Im Juli geſchloſſen. 

3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
ſtalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 

Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7—9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 

Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek 
für Bedürftige. 

Thorn, den 24. Mai 1902. 

Das Kuratorium 
der flädtiſchen Volksbibliothek. 


Obsttonnen 
hat vorrälig 
H. Bochne, Vöttchermeiſter, 
neben Hotel „Muſeum“. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Das Sammeln von Beeren und 
Pilzen in der Kämmereiforſt Thorn 
iſt verboten. 

Zuwiderhandlungen werden gemäß 
des Feld⸗ und Forſt⸗Polizei⸗Geſetzes 
vom 1. April 1880 $ 41 und den 
hierzu erlaſſenen Polizeiverordnungen 
des Herrn Regierungs⸗Präſidenten zu 
Marienwerder mit Geldſtrafe bis zu 
10 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen 
beſtraft. 

Thorn, den 11. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 


Verband Deutscher 

Handlungsgehülfen zu Leipzig. 

Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Abonnement zu 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
i. Pr. — Paſſage 21, Telephonr. 143. 


Adam Kaczmarkiewicz'sche 


Färberei und 
Haupt⸗Etabliſſement 


für chemiſche Reinigung 

von Herren: u. Damen⸗Garderobe ıc. 

Annahme: Wohnung u. Werkſtätte, 
Thorn, nur Mauerſtraße 3b, 

zwiſchen Breiter u. Schuhma herſtraze. 


Wir haben unſere Treſoranlagen bedeutend 
erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


Schraukfächer (Safes) 


in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 
Depots entgegen. 


Norddeuische Greditansta[ 


Filiale Thorn. 


Mein Leinen-, Wäsche-, Gardinen- 
und Jeppich - Lager 


muß 
zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft werden. 


schleunig 
An S. David ki 


Mittags von 1—2 Uhr geſchloſſen. GEM 


Wer weise, wählt 


chen und billigen Rades. 


Nähmaschinen "rue 


0 i Konstruktion. 
Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke „Siurmvogel“, Gebr, Grütiner, 


Berlin- Halensee 33. 


R AA (2 
A — da ; 8 

= das ist der Name eines modern ge- 
SU ID bauten, hocheleganten, unverwüst- 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben 2c. 
Sorgfältigfte Ausführung ſämt ⸗ 


licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 


Fran MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden möglichſt ſofort erledigt. 


Fleiſcherei 


zu vermieten Al. Mocker, Schützſtr. 3 


mein Grundſtück 


Au bin ich wegen vorgerückten 
Alters willens zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Geſchäſtsſtelle d. Ztg. 


Bartengrundiil 
„Villa Martha‘ 


ſogleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 


Grosses "WE 


Speichergrundstück 


in Thorm. Araberſtraße, na 
Bankſtraße er zirka 90 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
Kaufen. 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u. Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
H. Blückmann Kallskl. 

8 E N DET) 
Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann, 


Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 


Die zweite Eta 
meines Hauſes Eliſabethſtraße Nr. 7, 
die ſeit 12 Jahren von Fräulein 
Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 

Alexander Bittweger. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon-Wahnung, 


1. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 


Badeſtube nebſt Zubehör vom 1, Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 
Gebr. Casper. 


Altstadt. Markt Nr. 12, 


elle Wohnung mit heller Küche zu 
N 3 Lee 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 

behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
Ag vom 1. Oktober zu vermieten. 
uf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 

remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchere, Brüdenftr. 11. 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Ott. zu 
verm. A, Kotz e. Breiteſtr. 30. 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
zu vermieten. 
A. Kirmes, Elifabethftraße. 


T. tr. 12, Wohm 
Mocker, 95 fi a ran 


behör zu vermieten. W. Röder. 


Wohnung 1. Stage, 


3 Zimmer, Mädchenkammer, En⸗ 
tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Ottober 1902 zu ver⸗ 
mieten Schulſtraße 22. 


Möbl. Sim. zu v. Tuchmacherſtr. 14, 


mbl. Simm. I Eta. u. vorn zu verm 
Bromberg. vorſtadt, Hofſtr. 5, i 


Mehrere möbl. Zimmer 
und ein kl. Zimmer für 15 % zu ver⸗ 
mieten Gerechteſtraße 30, 1 links 


Besseres möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Breiteftr. 32, III 


ET 


